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    Als Kate im Morgengrauen aufwachte, war sie allein. Das verwunderte sie nicht. Zwar wäre sie lieber in James’ Armen aufgewacht, aber auf der Bank in dem Dampf-Automobil war einfach nicht genug Platz für zwei Personen. Außerdem war James sicher ebenso an Diskretion gelegen wie ihr selbst. Nach der wundervollen Liebesnacht fühlte sich Kate jedenfalls ausgeruht und voller Tatendrang.

    Beim Frühstück stellte sie erleichtert fest, dass James und Devran einander nun respektvoll behandelten. Vielleicht hatte der junge Inder ja wirklich eingesehen, dass seine Gefühle für Kate nur ein kurzes Strohfeuer gewesen waren. Sie schwor sich jedenfalls innerlich, keinem Mann mehr so leichtfertig falsche Hoffnungen zu machen.

    Khapa wirkte frisch und munter, obwohl er offenbar die ganze Nacht lang Wache geschoben hatte.

    „Sind Sie gar nicht müde, Lance Corporal?“, fragte Kate. Der Gurkha schüttelte lächelnd den Kopf. Seine Uniform wies immer noch messerscharfe Bügelfalten auf.

    „Ich bin im Dienst, Miss. Da habe ich nicht müde zu sein. Mein Befehl lautet, das Dampf-Automobil zu fahren und für Ihre Sicherheit zu sorgen.“

    Mit diesen Worten heizte Khapa den Kessel an, sodass sie schon bald aufbrechen konnten. Die Fahrt in dem modernen Gefährt dauerte nicht lange, genau wie Devran es prophezeit hatte; bereits wenige Meilen jenseits des Dorfes wurde der Dschungel so undurchdringlich, dass sie aussteigen mussten. Die Gefährten setzten den Weg zu Fuß fort.

    Devran kannte sich als einziger in dieser Gegend gut aus. Kate führte sich vor Augen, dass sein Vater schließlich ein Fürst gewesen war und ihm dieses Land gehört hatte. Sie wollte den Konflikt zwischen Devran und James nicht erneut befeuern. Deshalb zog sie es vor, einen gewissen Abstand zu dem jungen Inder zu halten.

    Devran führte die Gruppe an, hinter ihm marschierten Khapa und Bone-Carruthers mit schussbereiten Gewehren. Dann folgten Kate und Phineas Fletcher, während David Benson die Nachhut bildete. James hatte sich erst in Kates Nähe aufgehalten, aber nun beschleunigte er seine Schritte und schloss zu Devran auf. Kate konnte aus sicherem Abstand den Wortwechsel zwischen den beiden Männern hören.

    „Was ist das für eine versunkene Kultur, zu der du uns bringen willst, Bruder Devran?“

    „Ich weiß selbst nicht sehr viel über diese Zivilisation. Sie muss vernichtet worden sein, als Brahma das letzte Mal ausgeatmet hat.“

    „Was soll das bedeuten?“

    „Wir Hindus glauben, dass unsere Welt immer wieder vernichtet wird. Ein Zeitalter entspricht einem Atemzug unseres höchsten Gottes Brahma. Wenn Brahma also die Luft wieder aus seinen Lungen stößt, dann kommt es zu einer unvorstellbaren Katastrophe. Alles Leben wird vernichtet, doch danach gibt es einen Neuanfang. Und von den vorherigen Generationen bleiben nur die Trümmer ihrer Errungenschaften zurück. Außerdem gibt es noch Geschichten, die seit Urzeiten überliefert werden.“

    „Und diese Geschichten handeln von den Maschinen dieser längst vergangenen Zeit?“

    „Ja, Bruder James. Das Wissen unserer genialen Vorfahren ist verloren gegangen. Aber es soll schon vor Jahrtausenden Flugapparate und selbständig fahrende Wagen gegeben haben, lange vor der Erfindung der Dampfmaschine.“

    „So unglaublich finde ich das gar nicht, Bruder Devran. In Europa war es ganz ähnlich. Die Römer hatten schon viele Dinge erfunden, die jetzt im 19. Jahrhundert scheinbar neu sind. Beispielsweise gab es bei ihnen schon Fußbodenheizung, gepflasterte Straßen und Beton. Mit dem Untergang ihres Reiches vergaß man auch dieses Wissen, und im Mittelalter lebten die Europäer wieder in elenden Hütten und trampelten über Feldwege. Ich hoffe wirklich, dass wir eine Maschine finden, mit der sich dieser Roboter-Tiger bekämpfen lässt.“

    „Dann zweifelst du also nicht mehr an meinen Worten?“

    „Nein, auf keinen Fall. Die Eifersucht hatte mein Herz vergiftet. Das wird dir nicht entgangen sein.“

    „Ich kann dich gut verstehen, Bruder James. Du kannst dich wirklich glücklich schätzen, eine Frau wie Kate an deiner Seite zu haben.“

    Kate wurde knallrot im Gesicht, und das lag gewiss nicht nur an der schwülen Hitze in diesem Urwald. Obwohl James und Devran nicht sehr laut sprachen, konnte Kate ihre Worte nur allzu gut hören. Sie selbst fühlte sich im Moment beschämt und zu Unrecht bewundert. Schließlich hatte sie sich bei der Dreiecksaffäre mit diesen beiden Männern nicht gerade mit Ruhm bekleckert.

    Kate war es gewohnt, selbst aktiv zu werden. Seit sie indischen Boden betreten hatte, hatte sie sich in eine passive Rolle drängen lassen müssen. Am Schlimmsten war es zweifellos gewesen, dieser verflixten Suna wie eine Marionette ausgeliefert gewesen zu sein. Gewiss, Devran hatte ihr danach geholfen. Aber sie hatte immer hinter ihm her laufen müssen, weil sie dieses Land und die hiesigen Verhältnisse nicht kannte. Und auch in diesem Moment war sie in der gleichen Situation – sie und ihre Gefährten waren auf Devran angewiesen. Was sollten sie tun, wenn er sich irrte? Wenn sich in den Ruinen nun überhaupt keine Maschine fand, mit der man den Roboter-Tiger bekämpfen konnte? Sollte diese Bestie dann weiterhin Angst und Schrecken verbreiten, bis sie eines Tages zufällig in die Reichweite britischer Kanonen geriet?

    Kate fühlte sich hilflos und untätig – und in dieser Rolle fühlte sie sich so gar nicht wohl.

    Immerhin schien momentan zwischen James und Devran eitel Wonne zu herrschen. Kate war verzagt, obwohl sie sich nach den Nachtstunden in den Armen ihres Liebsten eigentlich energiegeladen fühlte. Aber gerade deshalb wollte sie jetzt unbedingt in Aktion treten, anstatt nur durch den Urwald zu trotten!

    Es war, als ob geheimnisvolle unsichtbare Mächte Kates innerliches Flehen gehört hätten. Jedenfalls tauchten schon sehr bald zwischen den immergrünen Baumwipfeln des Regenwaldes zertrümmerte graue Türme auf. Kate hielt unwillkürlich den Atem an, während sie die mächtigen Ruinen betrachtete.

    In der Zeitung hatte Kate einmal eine Fotografie von den riesigen Pyramiden in Britisch-Ägypten gesehen. Es erschien ihr unglaublich, dass Menschen vor so langer Zeit schon zu solchen bautechnischen Meisterleistungen fähig gewesen waren. Als Dampfkutter-Pilotin begeisterte Kate sich für jede Art von modernen Erfindungen. Aber allmählich begriff sie, dass es wohl auch schon in früheren Jahrhunderten unglaubliche Erfindungen gegeben hatte.

    „Ich frage mich, warum diese Bauten mitten im Urwald errichtet wurden“, murmelte sie. Kate hatte eigentlich mit sich selbst gesprochen. Aber Phineas Fletcher gab ihr eine Antwort.

    „Vor einigen Jahrtausenden war hier vermutlich noch fruchtbares Ackerland. – Sehen Sie diese Furchen hier im Boden, Miss Fenton? Das sind Überreste von Bewässerungsrinnen, die von Menschenhand angelegt wurden. Wir laufen hier über Felder, die einst reichen Ertrag gebracht haben dürften. Aber als die Zivilisation untergegangen ist, hat der Dschungel alles überwuchert.“

    Kate nickte. Das war eine beklemmende Vorstellung, wie sie fand. Würde einst auch ihre Heimatstadt London von Gras und Bäumen zurückerobert werden? Drohte dieses Schicksal früher oder später jeder Kultur? Je näher die Gefährten der Ruinenstadt kamen, desto finsterer wurden ihre Gedanken.

    Aber das war auch kein Wunder. Kate spürte eine unbestimmte Bedrohung, die von diesem Ort ausging. Und sie war offenbar nicht die Einzige, bei der solche Empfindungen aufkamen.

    „Das sieht mir nach einer Falle aus“, sagte Khapa. „Wir sollten zusammen bleiben.“

    Der Stimme des einheimischen Soldaten war die Anspannung deutlich anzuhören. Er drehte sich langsam um die eigene Achse, während sein Blick suchend über die Mauerreste und zerborstenen Gebäude glitt. Kate hatte keine Zweifel an der Tapferkeit des Gurkha. Wenn er sich ebenfalls nicht wohl in seiner Haut fühlte, dann musste es dafür gute Gründe geben.

    „Vorsicht!“

    Es war David Benson, der die Gefahr als erster entdeckte. Er drängte Bone-Carruthers grob zur Seite. Der Großwildjäger hatte dem Kriminalisten den Rücken zugekehrt und stieß einen Schrei der Empörung aus. Doch es zeigte sich, dass Bensons Warnruf berechtigt gewesen war. Denn im nächsten Moment löste sich ein gewaltiger Steinquader aus der Spitze einer Turmruine. Und der monströse Stein krachte genau dort auf den Boden, wo Benson und Bone-Carruthers eben noch gestanden hatten.

    „Beim heiligen Georg! Mein guter Junge, ohne Ihr beherztes Eingreifen wären wir wohl beide jetzt platt wie Briefmarken. Oder? Schauderhafte Vorstellung, das. Ich möchte zu gern wissen, welcher Halunke uns ans Leben will.“

    „Das wird sich gleich zeigen!“, rief Khapa. Und bevor jemand etwas erwidern konnte, kletterte der nepalesische Soldat über einige Mauerbrocken und verschwand im Eingang des uralten Turms.

    „Und wenn das Gemäuer nun einstürzt?“, fragte Kate. Sie hatte sich genauso erschrocken wie ihre Gefährten. Alle hielten sie nun einen Sicherheitsabstand zu dem Turm und den anderen Ruinen.

    James schüttelte den Kopf. „Besonders baufällig sieht die Mauer nicht aus, obwohl der Steinquader dort heruntergekommen ist. Meiner Meinung nach hat jemand nachgeholfen.“

    Aber wer?

    Diese Worte sprach Kate nicht laut aus. Sie war sicher, dass jeder ihrer Gefährten sich im Stillen dasselbe fragte. Außer ihnen selbst war kein menschliches Wesen zwischen den Ruinen zu sehen. Oder verstanden es ihre Widersacher nur besonders perfekt, sich zu tarnen? Kate trat näher an den Steinquader heran, packte ihn mit beiden Händen. Sie war stärker als die meisten Frauen in ihrem Alter. Trotzdem schaffte sie es kaum, den Block zur Seite zu kippen. Es war wirklich kaum vorstellbar, dass dieser gewaltige Block plötzlich von selbst heruntergefallen sein sollte.

    „Wo Khapa nur bleibt?“ Auf Devrans Stirn erschienen Sorgenfalten. „Ich werde mal nach ihm sehen.“

    Kate wollte ihm sagen, dass er sich nicht unnötig in Gefahr begeben sollte. Aber sie biss sich gerade noch rechtzeitig auf die Zunge, bevor sie den Mund öffnete. Devran war schließlich alt genug, er konnte gut auf sich selbst aufpassen und benötigte keine Amme mehr. Außerdem sollte James nicht denken, dass sie übertrieben um Devrans Wohlergehen besorgt war. Sie empfand nach wie vor etwas für den jungen Inder. Aber Kate hatte sich fest vorgenommen, ihre Gefühle im Zaum zu halten. Sie hatte ja erleben müssen, wie schnell die Dinge aus dem Ruder laufen konnten.

    Doch bevor Devran die Turmruine betreten konnte, kam Khapa wieder heraus. Der junge Gurkha wirkte völlig anders als noch wenige Minuten zuvor. Bisher hatte Khapa auf Kate immer den Eindruck eines völlig kontrollierten und disziplinierten Menschen gemacht, wie man es von einem Elitesoldaten erwarten konnte. Doch nun sah der Nepalese so aus, als ob er gerade aus einem Alptraum aufgewacht wäre. Sein dunkelhäutiges Gesicht war unnatürlich bleich, und das linke Augenlid flatterte unaufhörlich. Er hielt sein Gewehr so eisern fest, dass die Fingerknöchel weiß hervortraten. Außerdem zitterte seine Unterlippe ein wenig, wie Kate im Näherkommen bemerkte.

    Natürlich blieb auch den anderen Khapas veränderter Zustand nicht verborgen. „Was haben Sie dort im Turm gesehen, mein Junge?“, platzte Bone-Carruthers heraus. Der Gurkha schaute den Großwildjäger an, als würde er ihn zum ersten Mal sehen. Es war, als ob die Frage des Engländers gar nicht zu ihm durchdringen würde.

    Aber dann öffnete er doch den Mund. Kate bemerkte sofort, dass Khapas Stimme zitterte. Und dadurch wurde ihre Beunruhigung nur noch verstärkt. Wenn dieser Soldat so schockiert war, dann musste es dafür einen sehr guten Grund geben.

    „Ich habe nichts erblicken können, Sir.“

    „Nichts? Beim heiligen Georg …“ Bone-Carruthers wischte sich den Schweiß von seinem geröteten Gesicht und wollte offenbar noch mehr sagen.

    Aber ein warnender Blick von James brachte ihn zum Verstummen. Vermutlich kapierte der Großwildjäger, dass Khapa trotzdem etwas Furchtbares erlebt hatte. Jedenfalls hielt Bone-Carruthers nun seinen Mund. Und das war auch gut so, denn der Gurkha fuhr nun fort, mit stockender und leiser Stimme, mehrere Pausen machend. „Ich komme aus Nepal, das ist meine Heimat. Ich bete zu den Geistern meiner Ahnen. Ihnen habe ich es wahrscheinlich zu verdanken, dass ich überhaupt aus dem Turm zurückkehren konnte. Sie haben ihre schützenden Hände über mich gehalten, obwohl mich diese … anderen Kräfte ins Verderben schicken wollten.“

    „Was für andere Kräfte?“, hakte Kate nach.

    „Es sind wahrscheinlich Dämonen. Ich habe ihre Anwesenheit ganz deutlich spüren können. Sie wollten mich dazu bewegen, meine Waffe gegen mich selbst zu richten. Der Drang war unendlich stark. So etwas habe ich noch nie erlebt, auch nicht nach meiner schweren Verwundung im Sepoy-Aufstand. Es sind Dämonen hier, und sie beherrschen nicht nur den Turm. Dieser ganze Ort ist böse.“

    Khapa machte eine umfassende Bewegung mit dem linken Arm. Seine rechte Hand war noch immer um das Gewehr gekrampft, als ob die Waffe ihm gegen übersinnliche Mächte etwas nutzen könnte. Kate musste an ihren Kampf gegen die Vampir-Sippe von Albion denken. Da war es ihr auch beinahe aussichtslos erschienen, gegen einen schwarzmagischen Feind antreten zu müssen. Doch diese Erfahrung hatte sie gelehrt, dass es immer einen Ausweg gab.

    An dem Mienenspiel ihrer Gefährten konnte sie jedenfalls ablesen, dass die Meinungen geteilt waren. Bone-Carruthers und David Benson sahen nicht so aus, als ob sie die Befürchtungen des jungen einheimischen Soldaten teilen würden. James und Phineas Fletcher hingegen hatten ebenfalls schon mit mordgierigen Blutsaugern zu tun gehabt. Sie musste niemand mehr davon überzeugen, dass Dämonen wirklich existierten. Und Devran? Er kannte sich als Einziger von ihnen hier gut aus. Hatte er sie absichtlich an einen Platz geführt, der verflucht war? Das konnte Kate sich nicht vorstellen.

    Devrans Gesicht nahm einen entschlossenen Ausdruck an. „Ich hatte eigentlich gehofft, dass die früheren Bewohner dieser Ruinen längst in einer anderen Welt ihren Frieden gefunden hätten. Das scheint leider nicht so zu sein. Ich werde mit ihnen Kontakt aufnehmen, damit sie uns hier in Ruhe lassen.“

    „Beim heiligen Georg!“, rief Bone-Carruthers. „Sie wollen eine Geisterbeschwörung machen, junger Freund? So etwas gibt es also wirklich? Ich dachte, das wäre ein Hobby von gelangweilten alten Jungfern daheim in England.“

    „Nennen Sie es, wie Sie wollen, Sir. Ich möchte zu diesen Wesen sprechen. Und ich bitte Sie, mich jetzt nicht mehr zu stören.“

    Der Großwildjäger schaute Devran an, als ob dieser nicht alle Tassen im Schrank hätte. Aber davon ließ sich der junge Inder nicht irritieren. Er schloss einfach die Augen. Im nächsten Moment war es, als ob sich eine unsichtbare Mauer zwischen ihm und den anderen Menschen aufbauen würde. Kate stand nur eine Armeslänge weit von ihm entfernt. Doch sie war hundertprozentig sicher, dass sie ihn nicht berühren konnte. Nicht jetzt, das durfte sie auf keinen Fall tun.

    „Er versetzt sich in Trance“, murmelte James. Ihr Verlobter legte seinen Arm um Kates Schultern. Es war gut, ihn in diesem Moment so nahe bei sich zu spüren. Devran bot jetzt nämlich einen Anblick, der immer merkwürdiger, irritierender und auch bedrohlicher wurde. Kate führte sich vor Augen, dass der junge Inder über magische Kräfte verfügte. Doch was für geheime Künste er genau beherrschte, wusste sie natürlich nicht.

    Es war, als ob Devran von einer unsichtbaren Aura umgeben wurde. Sie hüllte ihn ein wie ein Kokon. Kate glaubte, die Energie förmlich spüren zu können. Das war faszinierend und bedrohlich zugleich. Und dann geschah etwas, womit sie niemals gerechnet hätte.

    Devran hob vom Boden ab!

    Zunächst glaubte Kate an eine optische Täuschung oder eine Illusion. Doch die überraschten Rufe ihrer Gefährten bewiesen ihr, dass sie sich dieses Phänomen ganz gewiss nicht einbildete. Zwar flog der Inder nicht auf Dach-Höhe empor, wie man es bei einem Dampfkutter erwarten konnte. Aber er schwebte immerhin ungefähr eine Handbreit über dem mit Bauschutt bedeckten Dschungelboden.

    Kate spürte, dass ihr der Schweiß in Strömen über den Rücken lief. Und das lag gewiss nicht nur an der schwülen Luft in der Ruinenstadt mitten im Urwald. Kate konnte die gewaltigen Energien spüren, die momentan miteinander rangen. Und dafür war es nicht notwendig, diese geheimnisvollen Kräfte sehen zu können. Sie waren vorhanden, diese Tatsache reichte Kate vollkommen aus.

    Devrans Lippen bewegten sich, aber er gab kein Wort von sich. Dafür ertönte nun ein Chor von fremden Stimmen, die wie Böen um die geborstenen Mauern heulten. Doch es war nach wie vor völlig windstill.

    „Beim heiligen Georg!“, rief Bone-Carruthers und schaute sich nervös um. „Wer redet denn da?“

    „Die Toten“, sagte Khapa. Seine Stimme klang erschöpft, aber ruhig. Der Gurkha schien sich nach dem Erlebnis im Turm wieder etwas beruhigt zu haben. Offenbar sah er das Vorhandensein von jenseitigen Kräften als etwas Selbstverständliches an. Die unheimlichen Geräusche wurden immer lauter. Kate hielt sich instinktiv die Ohren zu, aber das nützte nichts. Sie hörte trotzdem weiter den anschwellenden mystischen Singsang. Devran zitterte am ganzen Körper. Die Zwiesprache mit den unheimlichen Bewohnern des Ruinenplatzes schien ihn sehr anzustrengen.

    Und dann war plötzlich alles vorbei.

    Abrupt verstummte der Chor. Devran stürzte ab. Er hatte zwar nicht besonders hoch in der Luft geschwebt, aber offenbar hatte ihn die Kontaktaufnahme mit den Jenseitigen sehr geschwächt. Jedenfalls fiel er in sich zusammen, als ob er plötzlich keine Muskeln mehr im Körper hätte. Laut stöhnend landete er auf dem Boden. Kate wäre am liebsten sofort zu ihm hin gelaufen, aber James kam ihr zuvor. Er kniete sich neben seinen Geheimbund-Bruder. „Wie geht es dir, Bruder Devran? Bist du verletzt?“

    Devran rang nach Luft. Er schlug die Augen auf, seine Lider flatterten. Er schaute James direkt ins Gesicht. Einen Moment lang schien es, als ob er den Engländer nicht erkennen würde. Aber dann begann er zu sprechen. „Verletzt? Nein, ich – ich brauche nur eine Pause. Es war sehr kräftezehrend, mit den Chamon zu sprechen.“

    „Chamon?“

    „Ja, Bruder James. So nennt sich das Volk, das einst diese Stadt hier bevölkert hat. Vor ewigen Zeiten sind sie alle ertrunken, damals gab es in der Nähe noch einen Fluss. Er ist längst versiegt.“

    „Wieso konntest du die Worte dieses ausgestorbenen Volkes überhaupt verstehen?“

    „Ich habe sie nicht wirklich erfasst. Aber das ist auch nicht nötig, wenn man sich auf magischer Ebene begegnet. Die Chamon konnten direkt in mein Herz sehen und haben begriffen, dass wir keine bösen Absichten haben. Sie wollen nicht in ihrer Ruhe gestört werden. Aber die Chamon sehen nun ein, dass wir die Überreste ihrer Erfindungen für die Bekämpfung des Bösen benötigen. Sie werden uns nicht daran hindern, die Krabbe für unsere Zwecke zu benutzen.“

    „Die Krabbe?“

    „Ja, genau. Ich kenne das Wort der Chamon für ein solches Tier nicht. Aber die Chamon haben das Bild einer Krabbe aus Kupfer in meinem Kopf entstehen lassen. Wir müssen sie suchen, ihre Überreste sind irgendwo in diesem Ruinenfeld vorhanden.“

    Kate konnte kaum glauben, was sie hier zu hören bekam. Und doch – was war daran so unrealistisch? Noch vor dreißig Jahren wäre jeder für verrückt erklärt worden, der von Drehflüglern oder Luftschiffen gesprochen hätte. Und heutzutage gehörten Dampfkutter und interkontinentale Flugboote zu den Selbstverständlichkeiten des Lebens. Und das nicht nur in England, sondern in fast allen Teilen der Welt.

    Eine Krabbe aus Kupfer war ja letztendlich auch nur eine Maschine. Und Kate traute sich zu, ein solches womöglich eingerostetes Gerät wieder auf Vordermann zu bringen. Sie wurde schließlich nicht umsonst Tinker-Kate genannt. Wie dieses mechanische Tier wohl angetrieben wurde? Zu Zeiten des ausgestorbenen Volkes der Chamon konnte es ja noch keine Dampfmaschinen gegeben haben – oder etwa doch?

    Kates Neugier war geweckt. Sie konnte es kaum abwarten, endlich wieder zum Schraubenschlüssel und zur Ölkanne zu greifen, um eine Maschine auf Touren zu bringen. „Alles klar!“, rief sie laut. Kate versuchte, möglichst viel Zuversicht und Munterkeit auszustrahlen. „Dann lasst uns jetzt nach dieser Krabbe Ausschau halten. Ich nehme an, dass sie nicht allzu klein ist.“

    „Gewiss nicht“, bekräftigte Devran. „Wenn ich die Chamon richtig verstanden habe, dann diente ihnen dieses mechanische Tier als Arbeitsgerät für den Bau von Gebäuden und für die Beseitigung von Abfällen.“

    Kate durchstreifte bereits das Ruinenfeld. Natürlich bestand die Gefahr, dass diese geheimnisvollen Geisterstimmen Devran schlicht und einfach getäuscht hatten. Aber das war eben nur eine Möglichkeit. In einem Land wie Indien war nichts unmöglich. Das war jedenfalls Kates Meinung. Sie warf einen Blick über die Schulter nach hinten und stellte fest, dass ihre Gefährten sich ebenfalls zwischen den verfallenen Gebäuden verteilten.

    „Haltet Sichtkontakt!“, rief James. „Wir wollen nicht, dass einer von uns in ein Loch fällt oder auf andere Weise verlorengeht!“

    Kate nickte. Sie konnte sehen, wie Bone-Carruthers halbherzig mit dem Schuh etwas Geröll zur Seite stieß. Er machte nicht den Eindruck, als ob er an den Sinn dieser Suchaktion glauben würde. Aber immerhin beteiligte er sich daran. Links von ihr räumte Khapa einige größere Steine zur Seite, um den Toreingang zu einem ehemaligen palastähnlichen Gebäude freizulegen.

    Kate ging geradeaus. Sie verließ sich ganz auf ihren Instinkt. Sie stieg unter einigen Pfeilern hindurch, die teilweise eingestürzt waren. Sie betrachtete die Steinreliefs. Obwohl die Darstellungen verwittert und vom Wind abgeschliffen waren, konnte man doch Einzelheiten erkennen. Einige der Figuren konnte man für arbeitende Menschen halten. Und zwischen ihnen befand sich ein Wesen, das an einen riesigen Krebs erinnerte. Oder an eine Krabbe?

    Kate kniete sich hin. Sie nahm eine große Tonscherbe und benutzte diese als Schaufel, um das Geröll zu beseitigen. Natürlich konnte die kupferne Krabbe – falls es sie überhaupt gab – überall in der Ruinenstadt verborgen sein. Aber irgendwo musste man mit der Suche ja beginnen. Und Kates vage Ahnung wurde zur Gewissheit. Sie hatte ungefähr zwei Fuß tief gegraben, als sie unter dem Gebröckel und Kies plötzlich einen perfekt stromlinienförmig geformten Gegenstand erblickte.

    Eine Krabbenschere aus Kupfer!

    Kate stieß einen Jubelschrei aus. „Hierher! Ich habe etwas gefunden!“

    Im Handumdrehen eilten ihre Gefährten zu ihr. Währenddessen schob Kate weiterhin Geröll und Schutt zur Seite. Das Haus, in dem die künstliche Krabbe einst aufbewahrt wurde, war offensichtlich eingestürzt. Daher war die seltsame Maschine vor ewigen Zeiten verschüttet worden. Kate hoffte nur, dass die Krabbe nicht allzu stark beschädigt war.

    Die Krabbenschere war größer als eines der Wagenräder einer Londoner Droschke. Und ihre Oberfläche war glatt und hart. Staunend betrachteten die Männer, was Kate gefunden hatte.

    „Beim heiligen Georg! In diesem Land ist wahrhaftig nichts unmöglich!“, stieß der Großwildjäger verblüfft hervor. Doch dann kniete er sich hin und unterstützte Kate genau wie alle anderen beim Freilegen des geheimnisvollen Apparats.

    Es dauerte noch mehrere Stunden, bis die antike Maschine von dem Schutt befreit worden war, aber irgendwann war es vollbracht. Staunend standen Kate und ihre Gefährten vor der mechanischen Krabbe.

    Die Maschine war einem echten Krebs täuschend ähnlich, doch bestand sie offenbar aus einer Kupferlegierung. Die vielen Jahre unter dem Geröllhaufen schienen dem Apparat nicht wesentlich zugesetzt zu haben. Bis auf einige leichte Dellen in der Außenhülle war die Kupfer-Krabbe offenbar unbeschädigt. Kate platzte fast vor Neugier. Sie suchte nach einem Einstieg. Und dann entdeckte sie eine Luke. Diese klemmte, aber mit etwas Kraftanstrengung konnte Kate sie trotzdem öffnen.

    „Vorsicht!“, rief James ihr hinterher. Aber in diesem Fall hörte Kate nicht auf ihren Verlobten. Die Neugier war stärker als alle Furcht. Kate gehörte schließlich zu den wenigen jungen Frauen, die eine Maschine nicht nur bedienen, sondern sie auch komplett auseinandernehmen und wieder zusammensetzen konnten. Seit ihr Vater sie in frühester Jugend in die Geheimnisse des Dampfkutter-Flugs eingeweiht hatte, galt ihre Leidenschaft der modernen Technik. Und hier und jetzt hatte sie die einmalige Chance, einen uralten Mechanismus kennenzulernen!

    Im Inneren der Krabbe herrschte Halbdunkel. Licht fiel nur durch zwei vergitterte Luken herein, die offenbar die Augen des kupfernen Tier-Nachbaus darstellen sollten. Kate entdeckte einige Hebel und eine Kurbel. Das war offenbar der Antrieb. Aber wie bewegte sich die Krabbe vorwärts? Wahrscheinlich auf ihren sechs kupfernen Beinen, eine andere Möglichkeit gab es nicht. Jedenfalls hielt Kate dieses Ding nicht für einen Flugapparat.

    „Ich frage mich, mit welcher Energie die Krabbe angetrieben wird.“

    Diesen Satz hatte Phineas Fletcher ausgesprochen. Kate drehte sich zu ihm um. Es wunderte sie nicht, dass der Erfinder gleich hinter ihr den Innenraum des archaischen Fahrzeugs geentert hatte. Fletcher war von Technik mindestens genauso besessen wie sie selbst. Er hatte höchstpersönlich schon einige bahnbrechende Neuerungen entwickelt, beispielsweise eine Anti-Vampir-Maschine.

    Kate schüttelte den Kopf. „Das ist mir auch noch völlig unklar, Mr Fletcher. Aber eine Dampfmaschine gibt es hier nirgendwo. Ich habe keinen Schornstein entdecken können, außerdem braucht der Antrieb auch Platz. Dennoch muss es eine Art von Maschine geben. – Sehen Sie dieses Leitungssystem dort hinten unter dem Drahtgeflecht? Durch diese Rohre wird gewiss eine Flüssigkeit rinnen.“

    Der Erfinder nickte nachdenklich. „Angenommen, es handelt sich um Wasser. Dieses Wasser wird irgendwo erhitzt und in Dampf umgewandelt. Mit diesem Dampf lässt sich dann eine Maschine antreiben.“

    „Ja, aber irgendwie muss das Wasser auch erhitzt werden. Wie soll das funktionieren? Oder glauben Sie, dass dieses antike Volk schon die Elektrizität kannte?“

    „Nein, Miss Fenton. Hier drin deutet nichts auf einen elektrischen Antrieb hin. Das erste Elektrofahrzeug, das Robert Anderson 1839 in Aberdeen baute und sich patentieren ließ, ist völlig anders konstruiert als diese mechanische Krabbe. – Ich tippe eher auf die zahlreichen Hohlspiegel am Heck. Ich wette, dass dieses Fahrzeug mit ihrer Hilfe in Gang gesetzt werden kann.“

    Kate waren die vielen kleinen Spiegel ebenfalls aufgefallen, aber ihre Funktion war ihr schleierhaft. Sie wunderte sich nur, dass die meisten Spiegel trotz der langen Zeit unter dem Schutt immer noch intakt waren.

    „Ich verstehe nicht, wie die Spiegel einen Motor antreiben sollen, Mr Fletcher.“

    „Die Details sind mir auch noch nicht klar. Aber offenbar bündeln diese sogenannten Parabolspiegel das Sonnenlicht. Übrigens hat mit dieser Methode schon Archimedes von Syrakus gearbeitet. Haben Sie einmal von ihm gehört, Miss Fenton?“

    „Ehrlich gesagt, nein.“

    „Archimedes war ein berühmter Mathematiker und Physiker des Altertums. Er hat ungefähr zweihundert Jahre vor Christi Geburt gelebt und damals schon eine Schraube erfunden, die heute noch bei Schiffslenzpumpen eingesetzt wird. Angeblich soll er auch Parabolspiegel entwickelt haben, mit denen Sonnenlicht gebündelt wurde. Damit hat er dann in einer Seeschlacht römische Galeeren in Brand gesteckt. Vielleicht haben die Chamon ja eine Methode erfunden, um diese Energie zu speichern und damit Wasserdampf zu erzeugen. Ich werde mir die Mechanik mal näher ansehen.“

    „Und ich mache mich auf die Suche nach einer Wasserquelle“, sagte Kate. „Wenn wir kein Wasser haben, können wir nämlich auch keinen Dampf erzeugen.“

    Sie konnte es kaum erwarten, diesen antiken Mechanismus wieder in Gang zu setzen. Im Inneren der mechanischen Krabbe schien die Zeit stehengeblieben zu sein. Nur einige Asseln und andere Insekten bevölkerten das seltsame Gefährt. Außerdem gab es auf dem Armaturenbrett Flechten und eine Art Moose, die sich aber leicht beseitigen ließen.

    Kate raffte ihren Rocksaum und stieg wieder aus dem Fahrzeug. Ob es wirklich möglich war, die Krabbe wieder in Gang zu setzen? Und war sie überhaupt geeignet, um gegen den Roboter-Tiger anzutreten? Kate führte sich vor Augen, dass die Kupfer-Krabbe ursprünglich als eine Baumaschine erschaffen worden war. Doch ihre Scheren sahen sehr respektabel aus. Mit solchen zangenartigen Geräten konnte man vielleicht sogar Makhras’ teuflischer Waffe beikommen.

    Kate brauchte nicht lange, um eine sprudelnde Wasserquelle zu finden. Sie orientierte sich einfach an der Vegetation. Nur einen Steinwurf vom Fundort der Kupfer-Krabbe entfernt wucherte besonders üppiges Grün. Und dort plätscherte auch ein kleiner Bach. Aber wie sollte sie das kostbare Nass zur Krabbe transportieren?

    „Fehlt Ihnen etwas, junge Lady?“

    Es war Bone-Carruthers, der sie angesprochen hatte.

    Kate drehte sich zu ihm um. „In der Tat, Sir. Ich bräuchte einen Eimer oder ein ähnliches Behältnis. Aber das können Sie wohl kaum aus dem Ärmel schütteln.“

    „Aus dem Ärmel nicht gerade.“

    Der Großwildjäger schmunzelte und öffnete seinen Rucksack. Darin befand sich neben unzähligen anderen nützlichen Utensilien auch ein Falteimer, den er Kate schmunzelnd überreichte.

    „Bitte sehr, junge Lady. Sie mögen mich für einen altmodischen Wunderling halten, aber ich stehe modernen Erfindungen aufgeschlossen gegenüber, falls sie einen Nutzen für mich haben. Und wie sollte man in der Wildnis ohne einen Eimer überleben?“

    Kate lächelte ihm dankbar zu. Sie schöpfte Wasser aus dem Bach und kehrte zur Krabbe zurück. Dort schwang inzwischen Phineas Fletcher das Zepter. Der Erfinder hatte alle übrigen Gefährten bereits in die Arbeiten an dem kupfernen Artefakt eingebunden. James, Khapa, Benson und Devran mussten Rohre reinigen, verbogene Schwungräder ins Lot bringen, kaputte Parabolspiegel beseitigen und Kupferzylinder ölen.

    Zum Glück hatte Fletcher einiges an Werkzeug und Maschinenöl in seinem Gepäck. Er war schließlich mit nach Indien gekommen, um Verbesserungen an einem Dampfkutter vorzunehmen. Aber offensichtlich eigneten sich seine Utensilien auch für die Instandsetzung dieses uralten Gefährts.

    Noch hatte Kate nämlich keine Vorstellung, wie die künstliche Krabbe überhaupt funktionieren sollte. Aber sie führte sich vor Augen, dass sie alles auf eine Karte gesetzt hatte. Ihre ganzen Hoffnungen ruhten auf diesem grotesken Metallkörper. Wenn die geplante Überrumpelung von Makhras und dessen Leuten nicht gelang, dann stand ihrer Freundin Eileen ein grausamer Opfertod bevor. Und das durfte auf keinen Fall geschehen.

    Fletchers Augen hinter dem Zwicker leuchteten, als er Kate mit dem Wassereimer erblickte. „Sehr gut, Miss Fenton! Ich habe auch schon den Einfüllstutzen gefunden. Hier, gießen Sie das Wasser bitte in diesen Trichter hier. Nach meinen Berechnungen müsste der Tank ungefähr zehn Eimer Wasser fassen.“

    Nachdem Kate den ersten Eimer hineingegossen hatte, übernahm James den Eimer, um den Rest der Arbeit zu erledigen. Fletcher war der Meinung, dass Kate sich lieber mit der Steuerung der Krabbe befassen sollte. Das wollte sie auch gerne tun. Allerdings zweifelte sie immer noch daran, dass diese antike Maschine wirklich in Gang gebracht werden konnte. Andererseits: Als die ersten Dampfmaschinen aufkamen, hatten fortschrittskritische Menschen von Teufelswerk gesprochen. Und das nur, weil sie diesen Antrieb noch nicht kannten.

    Kate schlüpfte in die kupferne Krabbe zurück. Im Gegensatz zu einem Drehflügler konnte sie nicht aufrecht darin stehen, weil das Fahrzeug zu flach war. Sie kauerte sich sitzend vor das Armaturenbrett. Hinter ihr ertönte ein Rauschen, und ein Zittern durchlief das Chassis. Es tat sich also immerhin etwas, und das war Kates Meinung nach ein gutes Zeichen.

    Wie lange es wohl dauern würde, bis die Kupfer-Krabbe unter Dampf stand? Ein Druckmessgerät wie in ihrer eigenen Flugmaschine suchte Kate vergebens. Vorsichtig probierte sie einige Hebel aus. Immerhin gelang es ihr schnell, die Mechanik für die Bewegung der großen Scheren zu entdecken. Diese wurden offenbar durch Kraftübertragung mit einem Federsystem in Gang gebracht. Dafür war noch nicht einmal zusätzliche Maschinenkraft erforderlich. Fasziniert sah Kate durch die nun sauberen Fenster zu, wie sich die linke Schere durch ihre Hebelbewegungen öffnete und schloss und auch ein Stück weit nach vorne glitt. Gewiss, die Hebel waren nicht gerade leicht zu bedienen. Aber Kate hatte Kraft in ihren Armen.

    Die Greifwerkzeuge der Krabbe funktionierten also immerhin. Aber wie sah es mit dem Rest aus? Wenn der Antrieb nicht lief, würde sich der kupferne Rumpf nicht von der Stelle rühren. Da ertönte von draußen Fletchers Stimme.

    „Es ist soweit, Miss Fenton! Der Druck müsste ausreichen. Setzen Sie die Maschine in Betrieb!“

    Das war leichter gesagt als getan. Kate hatte sich noch immer nicht mit allen Funktionen der antiken Technik vertraut gemacht. Sie glaubte aber, dass die Kurbel das wichtigste Steuerungselement war. Kate drehte daran – und die Krabbe machte einen Schritt vorwärts!

    Kate jubelte. Gleich darauf musste sie sich aber blitzschnell mit ihrer freien Hand festhalten, um nicht seitwärts quer durch das Fahrzeug geschleudert zu werden. Stoßdämpfer hatte es zu Zeiten der Chamon-Zivilisation offenbar noch nicht gegeben. Aber was machte das schon aus! Wichtig war, dass Kate die Krabbe überhaupt lenken konnte.

    Kate war überglücklich. Eileens Befreiung stand nun nichts mehr im Weg.

    Die Kupfer-Krabbe war zwar niedrig, aber so geräumig, dass alle Gefährten darin Platz finden konnte. Auch Bone-Carruthers hatte sich bereiterklärt, an der Aktion gegen Makhras teilzunehmen.

    „Das ist zwar nicht direkt eine Großwildjagd, aber dieses Abenteuer lasse ich mir nicht entgehen, beim heiligen Georg! Außerdem will ich mich mit eigenen Augen davon überzeugen, dass es diesen vermaledeiten Roboter-Tiger wirklich gibt.“

    Kate hatte mit dem Steuern des ungewohnten Fahrzeugs alle Hände voll zu tun. Natürlich war es in dem metallenen Rumpf heiß wie in der Hölle, aber sie kamen schneller vorwärts als zu Fuß. James hatte Bedenken gehabt, ob sie mit der massigen Krabbe durch den Dschungel vordringen konnten. Aber diese Befürchtung war unbegründet. Im Gegensatz zu einer Kanone, die für ihre Räder eine halbwegs befahrbare Straße brauchte, konnten sich die kupfernen Beine der Krabbe mit ihren ausholenden Schritten auch durch dichtes Unterholz bewegen. Dünnere Baumstämme überstieg sie einfach, während Kate an dicken Urwaldriesen vorbei lenkte.

    Alle mussten sich gut festhalten, denn die sechs mechanischen Beine der Metall-Krabbe sorgten beim Vorwärtslaufen für viel Bewegung im Inneren des Kupferkörpers.

    Kate musste mit der beschränkten Sicht kämpfen. Nach hinten und zu den Seiten hin war sie praktisch blind. Sie konnte nur durch die vergitterten Luken vor sich schauen, um die Krabbe zu lenken. Devran hockte neben ihr und diente als Navigator. Er kannte sich als einziger gut in dieser Gegend aus und zeigte ihr den kürzesten Weg zu Makhras’ Hauptquartier.

    Doch die Krabbe hatte gegenüber einem Drehflügler auch einige Vorteile. Der Motor lief so leise, dass eine Unterhaltung möglich war, ohne brüllen zu müssen. Außerdem gab der Kupferrumpf keine schwarzen Rauchwolken von sich. Somit war eine Annäherung an das Versteck des Schurken möglich, ohne frühzeitig bemerkt zu werden.

    „Wir müssen auf jeden Fall noch bei Tageslicht angreifen“, mahnte Phineas Fletcher. „Ich bin sicher, dass die Parabolspiegel bei Dunkelheit nicht funktionieren. Dann gibt es nämlich logischerweise kein Sonnenlicht, mit dem sie Wasserdampf erzeugen können.“

    „Haben wir überhaupt einen Schlachtplan?“, wollte James wissen. Die Antwort bestand in betretenem Schweigen. Bisher herrschte nur Einigkeit darüber, dass der Roboter-Tiger vernichtet und Eileen vor dem sicheren Tod bewahrt werden sollte. Aber über Einzelheiten hatte sich noch niemand Gedanken gemacht.

    Nach einigen Minuten ergriff Khapa das Wort. „Mr Bone-Carruthers und ich haben als einzige von uns Schusswaffen. Ich schlage vor, dass wir vor dem Angriff aussteigen und links und rechts von der Krabbe die Flanken sichern. Wir wissen nicht, wie Makhras’ Leute auf dieses mechanische Tier reagieren werden. Ich hoffe auf einen Schock. Außerdem haben wir das Überraschungsmoment auf unserer Seite, denn mit einer riesigen Krabbe rechnen sie ganz sicher nicht.“

    Das leuchtete Kate ein. Sie war froh, dass wenigstens einer ihrer Gefährten militärisch ausgebildet war. „Und wie soll es weitergehen, Lance Corporal?“, fragte sie.

    „Ich rechne damit, dass Makhras und seine Männer auf Sie schießen werden. Aber das ist nicht schlimm, denn das Kupfer ist für kleinere Kaliber undurchdringlich. Natürlich muss Makhras dann seinen Roboter-Tiger gegen die Krabbe in Stellung bringen – wozu hat er das Ding schließlich? Währenddessen wird Mr Bone-Carruthers mir Feuerschutz geben, damit ich in das Gebäude eindringen und Ihre Freundin finden kann, Miss Fenton.“

    Eigentlich hätte Kate lieber höchstpersönlich Eileen herausgehauen. Aber sie wusste, dass sie am Steuer der Krabbe unabkömmlich war. Keiner ihrer Gefährten hatte Pilotenerfahrung. Sie war ja froh, dass sie sich so schnell mit dem ungewohnten Gefährt vertraut gemacht hatte und es halbwegs beherrschte. Kate durfte nur nicht unter Beschuss die Nerven verlieren. Aber das würde sie schon schaffen. Bei ihrer Geheimdienst-Mission in Paris waren ihr ja auch die Patronen um die Ohren geflogen, und sie hatte trotzdem einen kühlen Kopf bewahrt …

    „In einer Stunde haben wir Makhras’ Hauptquartier erreicht“, sagte Devran. „Dann ist bereits später Nachmittag. Es bleibt also nicht mehr viel Zeit bis zur Dämmerung. Wollen wir mit unserer Attacke lieber bis zum nächsten Morgen warten?“

    „Auf keinen Fall!“, erwiderte Kate heftig. „Meine Freundin soll keine Minute länger als nötig in der Gewalt dieses Irren bleiben. Wir befreien Eileen und ziehen uns dann im Schutz der Dunkelheit zurück. Während der Nacht wird es nicht leicht sein, uns zu verfolgen. Zwar müssen wir dann die Krabbe zurücklassen, aber das nehme ich in Kauf.“

    Zustimmendes Gemurmel machte sich breit. Es war offensichtlich, dass auch Kates Gefährten die Aufgabe so schnell wie möglich anpacken wollten. James hangelte sich durch die schwankende Kupfer-Krabbe und hockte sich neben Kate.

    Ihr wurde bewusst, dass sie sich jetzt buchstäblich zwischen ihrem Verlobten und dem jungen Inder befand. Aber sie hatte sich ja längst entschieden, und zwar für James. Devran war ein faszinierender Mann, dessen geheimnisvoller exotischer Charme einer Frau den Kopf verdrehen konnte. Doch James war ebenfalls alles andere als ein Langweiler, und an seiner Seite sah Kate ihre Zukunft.

    „Ist alles in Ordnung bei dir, Kate?“, fragte James und strich sanft über ihre auf einem Hebel ruhende linke Hand.

    „Es geht mir so gut wie schon lange nicht mehr. Ich steuere ein Fahrzeug, das zwar nicht fliegen kann, aber zweifellos ein Unikat ist. Jedenfalls kann ich mir nicht vorstellen, dass es irgendwo auf der Welt noch eine zweite Kupfer-Krabbe gibt.“

    „Ich auch nicht.“ James lachte leise. „Wenn dieses Abenteuer überstanden ist, dann muss ich dir etwas Wichtiges sagen.“

    „Und was soll das sein?“

    „Das wirst du dann schon rechtzeitig erfahren.“

    Normalerweise mochte Kate keine Geheimniskrämerei. Aber sie verstand, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für einen gefühlvollen Gedankenaustausch war. Außerdem hatte sie eine vage Ahnung oder Hoffnung, was James ihr mitteilen wollte. Und dafür war das Innere einer durch den Dschungel stapfenden Urzeitmaschine wirklich der denkbar unpassendste Ort. Kate warf James einen liebevollen Seitenblick zu. „Dann lasse ich mich einfach nur überraschen.“

    Nachdem Kate diesen Satz ausgesprochen hatte, musste sie sich wieder ganz auf die Lenkung der Kupfer-Krabbe konzentrieren. Der Motor des archaischen Gefährts lief bemerkenswert gleichmäßig, aber das Gelände wurde immer unwegsamer. Mit Kanonen wäre man hier wirklich nicht durchgekommen. Doch der Metall-Krebs schaffte es, jedenfalls mit einer genialen Pilotin wie Kate als Fahrerin.

    Im Handumdrehen hatten die Gefährten Makhras’ Hauptquartier erreicht. Die halb verfallene Tempelanlage war nun in Sichtweite. Kates Herz klopfte schneller. Nun stand die Entscheidung unmittelbar bevor. Sie stoppte die Krabbe, damit Khapa und Bone-Carruthers aussteigen konnten. Der Gurkha und der Großwildjäger sprangen ins Freie und rückten mit ihren Gewehren im Anschlag als Flankenschutz vor.

    Kate presste entschlossen die Lippen aufeinander. „Das gibt ein schönes Wiedersehen, Meister Makhras. Jetzt werde ich dir zeigen, wozu eine britische Dampfkutter-Pilotin imstande ist!“

    Auf dem Anmarschweg zum Versteck des Aufrührers hatte Kate genügend Gelegenheit gehabt, sich mit den Funktionen der Kupfer-Krabbe vertraut zu machen. Sie musste einfach darauf vertrauen, dass die Maschine sie beim Kampf mit dem Roboter-Tiger nicht im Stich lassen würde. Jetzt gab es jedenfalls kein Zurück mehr. Kate hoffte nur, dass Makhras nicht mit einem Frontalangriff rechnete.

    Kate drehte an der Kurbel und ließ den Metall-Krebs mit der höchstmöglichen Geschwindigkeit auf die halb verfallene Tempelanlage zueilen. Schrille Schreie ertönten, denn die Annäherung der mächtigen Kupfer-Krabbe blieb natürlich nicht unbemerkt. Kate konnte nicht verstehen, was die Wachen riefen. Aber bevor sie fragen konnte, kam die Antwort von Devran. „Die Männer glauben, dass die Götter einen Tierdämon geschickt haben. Sie fürchten sich vor unserer Maschine!“

    Doch offenbar hatten nicht alle Wächter so viel Angst, einige wollten sich auch wehren. Das wurde Kate klar, als wenig später Schüsse krachten. Sie sah vor sich auf den Mauern Mündungsfeuer aufblitzen. Es gab ein metallisches Krachen, als die Patronen gegen die Außenhaut der Krabbe prallten. Aber keine der Kugeln konnte die Kupferhülle durchschlagen. Kate hoffte, dass das auch so bleiben würde. Nun wurden auch neben der Krabbe Waffen abgefeuert. Kate spähte durch die vergitterten Luken und sah, wie die Wachen durch Khapas und Bone-Carruthers’ Schüsse zurückgetrieben wurden.

    Das war Kate nur recht, denn sie wollte unnötiges Blutvergießen vermeiden. Ihr kam es vor allem auf Eileen an – und darauf, diesen Höllenapparat namens Roboter-Tiger zu vernichten. Doch bisher war noch nichts von dem mechanischen Vieh zu erblicken.

    „Bist du sicher, dass der Roboter-Tiger hier ist?“, rief sie Devran zu.

    „Von hier aus schickt Makhras ihn zu seinen Zerstörungsmissionen“, gab der Inder zurück. „Natürlich weiß ich nicht, ob die Vernichtungsmaschine heute unterwegs ist. Der Tiger kann ja nachts eingesetzt werden, im Gegensatz zu unserer Krabbe.“

    Davon hatte Kate auch schon in den Zeitungen gelesen. Genau genommen griff der Roboter-Tiger ausschließlich nachts an. Mit dieser Taktik schürte Makhras natürlich das Ziel der Legendenbildung um seine rätselhafte Waffe. Er wollte die Menschen im wahrsten Sinn des Wortes hinters Licht führen, damit sie auf ihn hereinfielen.

    Kate lenkte die Krabbe nun in den Innenhof des weitläufigen Tempelkomplexes. Etliche Rebellen flohen schreiend, wobei sie ihre Waffen wegwarfen. Doch einige leisteten weiterhin Widerstand. Ein Turbanträger hatte hinter einer Säule Deckung genommen und schoss mit einem Repetiergewehr mehrmals schnell hintereinander auf den mechanischen Krebs. Kate wollte nun erstmals eine der Scheren ausprobieren.

    Blitzschnell drehte sie den Kupferrumpf der Krabbe und bewegte sich ein Stück weit auf den Mann zu. Dann ließ sie die mächtige linke Schere präzise nach vorn schnellen und riss ihm damit seinen Schießprügel aus den Händen. Entsetzt musste der Makhras-Anhänger mit ansehen, wie sein Gewehr von der Krabbenschere verbogen und unbrauchbar gemacht wurde.

    Kate war begeistert. Obwohl sie die Schere nur mit einem kleinen Handhebel bediente, gab es eine ungeheure Kraftübertragung. Die schon längst verstorbenen Konstrukteure der Kupfer-Krabbe hatten eine geniale Erfindung gemacht. Kate setzte ihr Fahrzeug ein Stück rückwärts und drehte es langsam im Uhrzeigersinn, um einen besseren Überblick zu bekommen.

    Jetzt konnte sie auch erkennen, dass ihr tapferer verbündeter Gurkha nun in den Tempel eindrang, während der Großwildjäger die noch nicht geflohenen Wachen mit gezielten Schüssen in Deckung zwang und sich danach am Tempeleingang postierte. Der Widerstand erlahmte, es feuerte kaum noch jemand auf die Kupfer-Krabbe. Viele von Makhras’ Anhängern hatten mitbekommen, wozu die großen Scheren imstande waren. Dadurch war die Kampfeslust dieser Männer stark gedämpft worden.

    Aber wo war der Roboter-Tiger?

    Ob Devran mit seiner Befürchtung recht gehabt hatte? Befand sich die Höllenmaschine momentan gar nicht in Makhras’ Hauptquartier?

    Doch kaum waren Kate diese Gedanken durch den Kopf geschossen, als sie ein stampfendes Geräusch hörte. Es stammte nicht von ihrem mechanischen Krebs, und die Wachen konnten es auch nicht verursacht haben. Kate drehte ihre Kupfer-Krabbe weiter, um ihr Sichtfeld zu ändern.

    Und dann erblickte sie den Roboter-Tiger.

    Die Ingenieure mussten sich viel Mühe gegeben haben, diese Kampfmaschine nach dem Vorbild einer echten Großkatze zu formen. Das war ihnen auch gelungen. Kate hatte noch nie einen echten Tiger gesehen, aber sie kannte natürlich Zeitungs-Abbildungen dieser majestätischen Tiere. Auf jeden Fall war diese Bestie eine technologische Meisterleistung, das musste Kate neidlos zugestehen.

    Der Rumpf, der Schwanz, der muskulöse Rücken, der Kopf mit den zwei beeindruckenden Reißzahnreihen – all das war einem echten Tiger perfekt nachgebildet. Kate hatte schon viele Roboter gesehen, doch waren dies üblicherweise harmlose Haushaltsdiener, deren Fähigkeiten sich auf das Schwingen eines Staubwedels oder das Leeren eines Aschenbechers beschränkten. Daher musste auch ihre Motorik nicht besonders ausgefeilt sein. Sie rumpelten meist steif und unbeholfen durch die Zimmerfluchten ihrer Herrschaften.

    Da war der Roboter-Tiger schon ein völlig anderes Kaliber.

    Kate begriff, dass sie bei seiner Schnelligkeit kaum mithalten konnte. Die Bewegungen waren gleitend-sanft und gleichzeitig kraftvoll. Er kam näher an die Kupfer-Krabbe heran. Kate fragte sich, wie die Tötungsmaschine gelenkt wurde. Ein Pilot konnte nicht in ihrem Inneren sitzen, dafür war einfach kein Platz. Entweder wurde der Roboter-Tiger drahtlos ferngesteuert oder er funktionierte mit Hilfe dieser modernen Lochkartensysteme, von denen Kate gehört hatte. Hatte Devran nicht etwas Ähnliches erzählt?

    Doch darüber konnte sie sich später Gedanken machen. Nun musste sie zunächst den Kampf mit dem Ungetüm bestehen. In ihrem Inneren machte sich ein Gefühl breit, das ihr überhaupt nicht behagte.

    Kate fühlte nackte Angst.

    Bisher war sie nur von einer allzu verständlichen Anspannung beherrscht gewesen, aber das hatte sich schlagartig geändert. Es kam ihr plötzlich wie eine Schnapsidee vor, mit ihrer plumpen Kupfer-Krabbe gegen diese perfekte furchteinflößende Mordmaschine antreten zu wollen. Der mechanische Krebs sollte ja ursprünglich nur dem Aufbau und nicht der Zerstörung dienen.

    Hatte Kate überhaupt eine Chance?

    Die Frage erübrigte sich, denn nun griff der Roboter-Tiger an. Und Kate handelte instinktiv, wie sie es bei früheren Kämpfen mit Fäusten und Schlagringen ebenfalls getan hatte.

    Kate zog an den Hebeln, um zur Abwehr die Krabbenscheren hochzureißen. Dabei ließ sie das herannahende Monstrum nicht aus den Augen. Kate hielt die messerscharfen Zähne des Roboter-Tigers für seine gefährlichste Waffe. Aber es war nicht seine einzige. Das wurde ihr klar, als der Metall-Koloss kurz vor dem Zusammentreffen mit der Kupfer-Krabbe plötzlich abstoppte. Ein Zittern ging durch den kraftstrotzenden Körper des Angreifers. Kate war verwirrt und zögerte einen Moment lang.

    Da drehte sich der Roboter-Tiger um seine eigene Achse. Kate erkannte die Absicht zu spät. Sie konnte mit ihrem Fahrzeug nicht mehr ausweichen. Der Tiger setzte seinen langen Schwanz wie eine Peitsche ein. Es ertönte ein fürchterliches Dröhnen, als die mächtige Schweifspitze die Metallhaut des mechanischen Krebses traf. Die Kupfer-Krabbe wurde zur Seite geschleudert. Die Attacke war so heftig, dass Kate schmerzhaft mit dem Kopf gegen das Armaturenbrett knallte und die Bedienungshebel loslassen musste.

    Auch ihre Gefährten wurden hin und her geschleudert, stürzten schwer. Kate stieß einen Fluch aus, der nicht gerade ladylike war. Sie hatte sich auf die Unterlippe gebissen, Blut lief an ihrem Kinn herunter. Sie schaute hinter sich. Phineas Fletcher und James hatten sich ineinander verkeilt, Devrans Nase war in Mitleidenschaft gezogen worden. Er presste seine linke Hand darauf. Doch der junge Inder kam schnell wieder auf die Beine.

    Kate stürzte zurück zu ihren Instrumenten. Sie durfte sich jetzt von dem Roboter-Tiger nicht in die Defensive drängen lassen. Wenn sie diesen Kampf bestehen wollte, dann musste sie mit allen Mitteln zurückschlagen. Sie hatte jetzt schmerzhaft erfahren müssen, wie flink und gefährlich diese wildgewordene Konservenbüchse war!

    Kate drehte mit ganzer Kraft an der Kurbel, griff auch zu den Bedienungshebeln der Krabbenscheren. Zum Glück funktionierte die Mechanik ihrer Kupfer-Krabbe einwandfrei.

    Der Roboter-Tiger baute sich bedrohlich vor dem künstlichen Krebs auf. Die Bestie schwenkte ihren Schweif immer noch leicht hin und her. Doch für Kate war es offensichtlich, dass der Roboter-Tiger seinen nächsten Angriff mit seinen messerscharfen Reißzähnen machen würde.

    Doch so weit wollte Kate es nicht kommen lassen. Deshalb begann sie nun ihrerseits mit einer Attacke. Die Kupfer-Krabbe war nicht so schnell wie der Roboter-Tiger, daran ließ sich nichts ändern. Aber Kate hatte nun ihre Hände an der Steuerung für die beiden Krabbenscheren. Sie konnte ihren Widersacher an zwei Stellen gleichzeitig attackieren. Und das funktionierte auch, wie sich in den nächsten Momenten zeigte. Kate bewegte die Kupfer-Krabbe ein Stück weit vor und schnappte mit der linken Schere nach dem Roboter-Tiger. Das Monster wich scheinbar mühelos aus. Aber Kates erste Attacke war nur eine Finte gewesen. Jetzt schoss nämlich die rechte Schere vor, legte sich um eine der Vorderpfoten des Ungetüms. Und Kate ließ ihre Waffe zuschnappen.

    Nun geschah etwas, das sie kaum zu hoffen gewagt hatte. Das metallene Bein verbog sich so stark, dass es in einem rechten Winkel vom Körper abstand. Die Beweglichkeit des Angreifers wurde dadurch stark eingeschränkt. Humpelnd und scheppernd machte der Roboter-Tiger einen Schritt seitwärts, wobei er einige Zahnräder verlor.

    Das Monster konnte keinen Schmerz empfinden, weil es ja kein richtiges Tier war. Kate stieß einen triumphierenden Jubelschrei aus. Aber noch war der gefährliche Gegner nicht besiegt.

    Die Bestie riss ihr Maul auf. Dem zweiten Ansturm des Roboter-Tigers konnte Kate erneut nicht ausweichen. Diesmal leistete Makhras’ Geheimwaffe ganze Arbeit. Die linke Schere der Kupfer-Krabbe wurde von den messerscharfen Tigerzähnen abgebissen, bevor Kate gegensteuern konnte.

    Kate war schockiert, aber sie wehrte sich auf die einzig richtige Weise. Mit ganzer Kraft drehte sie an der Kurbel, die ihren Kampfapparat nach vorne bewegte. Bevor der Roboter-Tiger sich wieder davonmachen konnte, wurde er von dem gewaltigen Gewicht der mechanischen Krabbe auf den Boden gedrückt. Die Metall-Manschetten knirschten, die Verbindungsstücke klirrten, Kabel rissen mit lautem Knall. Kate und ihre Gefährten mussten sich festhalten, um nicht in der schrägliegenden Krabbe zur Seite geschleudert zu werden.

    Es entstand ein furchtbares Geräusch, als der Ober- und Unterkiefer der Bestie auf und zu klappten, immer wieder. Doch der Roboter-Tiger hatte keine Beute mehr zwischen den Zähnen, jetzt nicht mehr.

    Stattdessen legte Kate die immer noch intakte rechte Krabbenschere um den Hals des Monstrums. Der Roboter-Tiger konnte nicht ausweichen, weil er immer noch durch den mechanischen Krebs niedergedrückt wurde. Kate lief vor Anstrengung der Schweiß über den Rücken. Zum Glück befand sich der Kopf des Tigers genau vor einem Augenfenster der Krabbe. Sie visierte an und drückte mit ihrer ganzen verbliebenen Energie zu. Doch erst bei ihrem zweiten Versuch konnte sie den Kopf des Untiers vom Körper trennen. Als der metallene Schädel zur Seite fiel, wurden im Halsstumpf zahlreiche verschiedenfarbige Drähte und Kabel sichtbar. Scheppernd und qualmend rollte der Kopf ein Stück weit zur Seite und blieb dann neben einer Säule liegen.

    „Sehr interessant!“, rief Phineas Fletcher, der Kate über die Schulter linste. Kate konnte sich vorstellen, dass für den Erfinder das Innenleben und die Konstruktionsart der mechanischen Bestie sehr spannend waren.

    Sie selbst hingegen fühlte sich einfach nur erleichtert, weil von dem Roboter-Tiger jetzt keine Gefahr mehr ausging. Die gelben Lampen-Augen waren erloschen, und die Kiefer mit den tödlichen Reißzähnen bewegten sich nicht mehr. Auch der kopflose Rumpf blieb starr und unbeweglich. Die Automaten-Existenz des Roboter-Tigers war offenbar zerstört.

    James zog Kate an sich und gab ihr vor den Augen der anderen einen Kuss. „Du warst fantastisch. Du bist eine richtige Amazone, das habe ich schon immer gewusst.“

    „Vielen Dank.“

    Kate machten dieses Lob und der plötzliche Gefühlsausbruch verlegen. Außerdem war die Luft im Inneren der Kupfer-Krabbe inzwischen zum Schneiden dick. Kate musste dringend nach draußen. Sie öffnete die Luke und kletterte aus dem metallenen Krabben-Leib.

    Am anderen Ende des Innenhofes stand immer noch ein Dutzend von Makhras’ Anhängern. Die Inder hatten offenbar das Duell zwischen den beiden Maschinen gespannt verfolgt. Und sie hatten erleben müssen, dass die Geheimwaffe ihres Meisters zerstört worden war. Kate blieb vorsichtig. Doch sie spürte, dass keine akute Gefahr von den Rebellen ausging. Erstens hatten sie ihre Gewehre weggeworfen. Und zweitens war ihre Haltung nicht bedrohlich. Auf Kate machten sie eher einen verwirrten Eindruck.

    „Warum lasst ihr euch von Makhras den Kopf verdrehen?“, rief sie den Männern zu. „Euer sogenannter Meister wettert gegen den Fortschritt, aber er hat einen Roboter-Diener in seinen Privatgemächern. Und er benutzte diese Höllenmaschine dort, um Angst und Schrecken zu verbreiten. Begreift ihr nicht, was für ein Heuchler Makhras ist?“

    „Makhras hat Visionen, die Götter sprechen zu ihm“, entgegnete ein älterer Mann mit Turban. Er sprach Englisch mit starkem Akzent, war aber ansonsten gut zu verstehen.

    „Makhras träumt nur von seiner eigenen Macht, und er denkt ausschließlich an seinen eigenen Vorteil“, meinte Kate mit lauter und klarer Stimme. „Er behauptet, Frauen könnten keine Flugmaschinen bedienen und seien überhaupt nur zum Kochen und Kinderkriegen da. Und doch bin ich es gewesen, die diese metallene Krabbe gesteuert und somit den Roboter-Tiger besiegt hat.“

    „Du lügst!“, rief der alte Inder. „Einer von deinen Freunden hat den Apparat bedient. Eine Frau kann so etwas gar nicht, das ist völlig unmöglich!“

    Er deutete auf James, Devran, David Benson und Phineas Fletcher, die inzwischen ebenfalls aus dem mechanischen Krebs geklettert waren. Bone-Carruthers stand immer noch am Eingang zum Tempel, um Khapa Deckung zu geben. Der Gurkha war irgendwo im Inneren des Gebäudes, um nach Eileen zu suchen.

    Kate war sauer. Sie wollte jetzt am liebsten ihre Freundin befreien. Doch in diesem Moment hatte sie die einmalige Chance, mit den Vorurteilen dieser Männer aufzuräumen. Wenn Makhras’ Anhänger sich von ihrem Anführer lossagten, konnte das für Kate und ihre Gefährten nur von Vorteil sein. Resolut stemmte sie ihre Fäuste gegen die Hüften. „Du glaubst mir nicht? Dann komm her, ich werde es dir beweisen.“

    Der grauhaarige Inder zögerte. Doch die Blicke seiner Kameraden richteten sich auf ihn. Er musste Kates Angebot annehmen, wenn er nicht als Feigling dastehen wollte. Also näherte er sich der Frau und dem seltsamen Fahrzeug. Man konnte ihm ansehen, dass ihm die große Krabbe aus Kupfer gar nicht geheuer war. Kate raffte ihre Röcke und stieg erneut ins Innere der Maschine. Nach kurzem Zögern folgte der Makhras-Anhänger ihr.

    „Bei allen Göttern“, murmelte er ehrfürchtig. Er schaute sich scheu um. Wenn der Inder sich einem falschen Propheten wie Makhras verschrieben hatte, dann glaubte er gewiss nicht an die Macht der Technik. Und schon gar nicht daran, dass Frauen mit Maschinen umgehen konnten.

    Doch Kate wollte ihm nun eine Lektion erteilen. „Wie du siehst, ist außer uns beiden niemand hier drin. Halt dich fest, es geht los.“

    Mit diesen Worten griff Kate zur Kurbel. Im nächsten Moment bewegte sich die mechanische Krabbe seitwärts. Der graubärtige Inder stieß einen Entsetzensschrei aus. Wahrscheinlich hatte er wirklich nicht geglaubt, dass die junge Engländerin den Mechanismus in Gang setzen konnte.

    Kate ließ die Krabbe rückwärts laufen, drehte den mächtigen Metallkörper einmal um die eigene Achse und wandte sich dann ihrem schreckensbleichen Passagier zu.

    „Was sagst du nun?“

    „Ich – ich …“

    Der graubärtige Inder sah so elend aus, dass er Kate beinahe leid getan hätte. Aber er war ja von ihr schließlich nicht bedroht oder sogar bestohlen oder verletzt worden. Das einzige, was sie ihm weggenommen hatte, waren seine Vorbehalte gegen weibliche Fähigkeiten. Jedenfalls hoffte sie das. Kate brachte das Fahrzeug zum Stehen und stieß die Luke wieder auf.

    „Ich habe jetzt keine Zeit mehr. Erzähle deinen Freunden, was du erlebt hast. Vielleicht geht ja in eure Dickschädel, dass jetzt moderne Zeiten herrschen und wir im 19. Jahrhundert leben.“

    Der Makhras-Anhänger nickte verwirrt und verließ fluchtartig die Kupfer-Krabbe. Kate wollte nun endlich höchstpersönlich nach ihrer Freundin suchen. Es kam ihr so vor, als ob Khapa schon eine halbe Ewigkeit im Inneren des ehemaligen Tempels war. James kam zu Kate, als sie auf den Haupteingang losstürmte.

    „Willst du wirklich dort hinein? Es könnten sich noch mehr von Makhras’ Männern irgendwo verkrochen haben. Du bist nicht bewaffnet.“

    „Du auch nicht, Liebster. Außer dem Gurkha und dem Großwildjäger hat doch keiner von uns einen Schießprügel. Aber ich glaube, dass die meisten von unseren Gegnern schon die Flucht ergriffen haben. Außerdem ist jetzt ihr scheinbar unbesiegbarer Roboter-Tiger nur noch ein Haufen Schrott. – Ich muss einfach selbst dort hinein, verstehst du das nicht?“

    „Doch, natürlich. Aber ich bleibe in deiner Nähe.“

    Das war Kate insgeheim nur recht. Es kostete sie sowieso große Überwindung, Makhras’ Hauptquartier noch einmal zu betreten. Die düstere Erinnerung an ihre Zeit als willenlose Puppe in Sunas Gewalt war ihr noch sehr präsent. Aber gerade deshalb wollte sie Eileen unbedingt dort herausholen.

    Kate drehte sich halb zu Devran um, der genau wie Benson und Fletcher ebenfalls die Tempelanlage betreten wollte.

    „Wo könnte Makhras meine Freundin gefangen halten?“

    „Das weiß ich leider nicht genau, Kate. Es gibt hier unzählige Versteckmöglichkeiten. Ihr habt ja wahrscheinlich auch schon bemerkt, dass es einen Hauptturm und vier kleinere Ecktürme gibt. Unter dem Hauptturm befindet sich der sogenannte Schoßraum, das Allerheiligste. Aber dort hat Makhras seine Privatgemächer. Mir ist nicht bekannt, dass dort Gefangene untergebracht werden. Es gibt aber viele Mönchskammern im Süd- und Nordflügel, von denen die meisten keine Fenster haben. Dort könnte deine Freundin irgendwo stecken. Ich schlage vor, dass ihr auf der nördlichen Seite sucht. Ich schaue mich in der entgegengesetzten Richtung um.“

    Devran zeigte mit dem Arm in die Richtung, wo sich Norden befand. Dann wandte er sich um und war wenig später im Halbdunkel verschwunden.

    „Mr Fletcher und ich übernehmen einen anderen Bereich des Tempels“, sagte Benson. „Wir treffen uns dann später alle am Eingang wieder. Dort wird Mr Bone-Carruthers uns weiterhin den Rücken freihalten und dafür sorgen, dass wir keine unangenehme Überraschung erleben.“

    Kate und James waren einverstanden. Sie drangen in den mit seltsamen Fresken geschmückten und teilweise baufälligen Nordflügel vor. Wenig später waren die Schritte ihrer Gefährten nicht mehr zu hören. Doch sie begegneten auch nicht Makhras oder einem seiner Helfer. Totenstille herrschte hier. Durch Löcher im undichten Dach drangen wenige Lichtstrahlen herein, an denen sie sich orientieren konnten.

    „Devran scheint über dich hinweggekommen zu sein“, stellte James halblaut fest.

    „Ja, das glaube ich auch. Ich bin froh, dass jetzt zwischen euch Frieden herrscht. Er ist ein feiner Kerl.“

    „Ich weiß. Die Bruderschaft vom Reinen Herzen prüft genau, wen sie in ihre Reihen aufnimmt. Wir … Was war das?“

    Auch Kate hatte ein scharfes metallisches Geräusch gehört. War gerade ein Revolverhahn gespannt worden? Kate wurde bewusst, dass man James und sie problemlos aus dem Hinterhalt erschießen konnte. Sie standen mitten in einem hell beleuchteten Teil des Tempels. Hinter ihnen lag eine umgefallene Götterstatue, die vor langer Zeit ein Loch in der Außenmauer verursacht haben musste. Die Skulptur wurde bereits von Flechten überwuchert.

    „Ich sehe mal nach.“

    James machte ein paar schnelle Schritte und war hinter der liegenden Statue verschwunden. Kate konnte ihm so schnell nicht folgen, da sie mit ihrem Kleid-Saum an einem großen Stein hängenblieb. Für einen Moment verlor sie ihn aus den Augen. Kate fluchte und riss an dem Stoff. Dann eilte sie hinter ihrem Verlobten her. Aber er kam schon wieder auf sie zu.

    „Ah, da bist du ja! Hast du etwas finden können?“

    James beantwortete ihre Frage nicht. Sein Gesichtsausdruck erinnerte Kate plötzlich an eine starre Maske und seine Hände hoben sich scheinbar automatisch. Er bewegte sie auf Kates Hals zu. Als ob er sie erwürgen wollte.

    Kate machte instinktiv ein paar Schritte rückwärts.

    „Was soll das? James, das ist nicht witzig.“

    Er sagte noch immer kein Wort. Stattdessen ertönte eine wohlbekannte weibliche Stimme. Kate hatte gehofft, sie nie wieder hören zu müssen.

    „Nicht witzig, Kate Fenton? Oh, ich finde deine Situation sehr amüsant.“

    Mit diesen Worten trat die geheimnisvolle Suna hinter der umgestürzten Skulptur hervor. Auf ihrem schönen Gesicht lag ein böses Lächeln.

    Kate musste mit Übelkeit kämpfen, ihr Kreislauf spielte verrückt. Diese verfluchte Hexe Suna hatte James in ihren Bann geschlagen, wie sie es auch schon zuvor mit Kate getan hatte. Ob die Inderin wusste, dass James Kates Verlobter war? Auf jeden Fall fand Kate es besonders hinterlistig, sie ausgerechnet durch den Mann bedrohen zu lassen, den sie über alles liebte.

    Und James?

    Kate wusste aus eigener Erfahrung, wie entsetzlich er sich fühlen musste. Suna konnte ihm befehlen, Kate den Hals umzudrehen. Und es gab nichts, überhaupt nichts, was er dagegen unternehmen konnte. Wie ein Automat würde er ihre Anweisungen befolgen müssen und dadurch zum Mörder werden.

    Würde Kate gegen ihren Verlobten kämpfen müssen? Eine andere Wahl blieb ihr wohl nicht, denn sie würde sich gewiss nicht widerstandslos erwürgen lassen. Doch bevor James seine Hände um ihren Hals legen konnte, blieb er abrupt stehen. Suna hatte ihn durch einen Gedankenbefehl gestoppt. Offenbar wollte sie die Situation noch auskosten. Kate wusste nicht, was sie tun sollte. Sie vermied es nur instinktiv, der näherkommenden Inderin in die Augen zu sehen.

    „Warum hat mein nichtsnutziger Gemahl dir bei der Flucht geholfen, Kate? Hast du ihn mit deinen roten Locken betört?“

    Natürlich wussten Makhras und Suna längst, dass Kate ihre Freiheit Devran zu verdanken hatte. Schließlich war er ja mit ihr zusammen geflohen. Nur über die Gründe gab es anscheinend noch keine Klarheit. Kate wollte jedenfalls nicht preisgeben, dass Devran ein Mitglied der Bruderschaft vom Reinen Herzen war. Je weniger Menschen von der Existenz dieses Geheimbundes wussten, desto besser. Und einer falschen Schlange wie Suna wollte Kate ganz gewiss nichts Wichtiges verraten.

    „Meine roten Locken haben damit gar nichts zu tun. Devran hat eben erkannt, dass dein Meister Makhras auf dem Holzweg ist. Für seinen Roboter-Tiger kriegt er höchstens noch beim Schrotthändler ein paar Pennies.“

    „Du hast diese geniale Maschine zerstört, nicht wahr? Dafür wirst du noch teuer bezahlen, Kate. Ich habe eine schlechte Nachricht für dich. Makhras ist nicht mehr daran interessiert, dass du mit deinem Dampfkutter in den Gouverneurspalast fliegst. Mit anderen Worten: Er braucht dich nicht mehr lebend.“

    Hatte Kate den Bogen überspannt? Sie war trotzdem froh, die Monstermaschine unschädlich gemacht zu haben. Aber momentan galt ihre größte Sorge James. Sie konnte ihm nicht helfen, dafür wären magische Fähigkeiten nötig gewesen. Und Kate wusste zwar, wie man einen Drehflügler fliegt. Doch sie war leider nicht in der Lage, einen Bann zu brechen. Aber es gab jemanden, der dazu in der Lage war.

    Devran.

    Kate öffnete den Mund, um nach ihm zu rufen. Suna ahnte anscheinend, was sie vorhatte. Die schöne Inderin verhinderte, dass Kate Hilfe herbeiholen konnte. Suna brachte James dazu, Kate zu packen. Seine Hände schossen so schnell vor, dass Kate nicht mehr ausweichen konnte. Ihr blieb die Luft weg, als sich seine Finger um ihre Kehle legten.

    Kate schlug verzweifelt um sich. Sie war nicht gerade schwach und hatte sich in der Vergangenheit schon oft gegen rabiate Droschkenkutscher und zudringliche Passagiere zur Wehr setzen können. Doch gegen James’ Kraft kam sie nicht an. Natürlich wusste sie, dass er gegen seinen Willen zu dem Würge-Angriff gezwungen wurde. Aber dadurch fühlte sie sich keinen Deut besser. Vor Kates Augen tanzten bereits rote Ringe. Es konnte nur noch Sekunden dauern, bis sie das Bewusstsein verlieren würde. Erst kam die Ohnmacht, dann der Tod. Und Kate hatte keine Idee, wie sie sich diesmal aus der Affäre ziehen könnte.

    Doch plötzlich wurde Suna nach hinten geschleudert.

    Die Inderin kreischte. Offenbar hatte sie nicht mit der Attacke gerechnet, die scheinbar aus dem Nichts kam. Es war, als ob eine Riesenfaust Makhras’ Gehilfin packen und auf den Boden schleudern würde.

    Und dann war plötzlich Devran da.

    Der junge Inder erschien wie aus dem Nichts neben Kate und James. Er sprach wieder Beschwörungsformeln in einer unbekannten Sprache. Daraufhin ließ James sofort Kates Hals los. Sie taumelte ein paar Schritte rückwärts, wobei sie gleichzeitig hustete und nach Luft zu ringen versuchte.

    „Kate!“

    James’ Stimme drückte große Besorgnis aus. Sein Gesichtsausdruck zeigte abgrundtiefe Verzweiflung. Das war auch kein Wunder, denn Sunas Fluch hätte ihn beinahe zu einer furchtbaren Tat getrieben. Er nahm seine Verlobte sanft in die Arme. Kate lächelte ihm zu, obwohl sie sich immer noch hundsmiserabel fühlte. Aber mit jedem Atemzug ging es ihr etwas besser. Ihr Blick schweifte zwischen James und Devran hin und her.

    „Das war Rettung in letzter Minute, Devran. Woher wusstest du, dass James und ich in Bedrängnis waren?“

    „Ich wusste es nicht, aber ich hatte plötzlich ganz stark das Gefühl von Sunas Anwesenheit in eurer Nähe. Das kann ich nicht erklären, vielleicht hängt es mit meinen magischen Fähigkeiten zusammen.“

    „Deine magischen Fähigkeiten?“, wiederholte Suna höhnisch. Die Inderin war durch Devrans Zauber-Attacke nur kurzzeitig benommen gewesen. Nun kam sie wieder vom Boden hoch. Und ihr Gesichtsausdruck gefiel Kate überhaupt nicht. In ihren Augen glitzerte die pure Mordlust. Doch Kate schaute nur einen Moment lang hin, dann wandte sie sich instinktiv wieder ab. Zu groß war ihre Furcht, noch einmal in den Bann der Magierin zu geraten.

    Suna kam drohend auf Kate, James und Devran zu. „Es ist eine unbegreifliche Entscheidung der Götter, dass sie unsere Ehe zugelassen haben, Devran. Ich hätte dich schon viel früher durchschauen müssen. Ich hielt dich für einen treuen Diener unseres Meisters Makhras. Dabei bist du ein schmutziger Verräter, der beim Anblick von roten Locken den Verstand verliert.“

    Der Inder schüttelte langsam den Kopf. „Nein, Suna. Du bist es, die sich hat blenden lassen. Makhras redet von Tradition, aber er benutzt selbst einen Roboterdiener. Außerdem geht er bei der Durchsetzung seiner Ziele über Leichen. Ihm geht es nicht um das Wohl Indiens, sondern nur um sich selbst.“

    Sunas Stimme klang jetzt sehr leidenschaftlich, als sie antwortete. „Du bist und bleibst ein Träumer, Devran! Meine Geduld mit dir ist erschöpft. Du bist doch so ein Freund der modernen Welt. Erinnerst du dich trotzdem noch an Sati, unsere alte Tradition der freiwilligen Witwenverbrennung? Nun, ich werde mich gewiss nicht opfern, wenn du erst ins Totenreich eingezogen bist. Und das wird schon bald geschehen, dafür sorge ich.“

    Mit diesen Worten griff Suna Devran an. Doch der junge Inder setzte sich natürlich zur Wehr. Es gab nichts, was Kate und James tun konnten. Suna und Devran kämpften nämlich mit magischen Mitteln gegeneinander. Ungeheure Energien wurden freigesetzt, Funken sprühten. Kate und James schützten ihre Augen mit den Unterarmen. Sie spürten, dass sie auf keinen Fall noch einmal von Sunas Blicken getroffen werden durften. Denn jetzt ging es Makhras’ Dienerin nicht mehr um Versklavung, sondern um Tod.

    Kate hätte weglaufen und ihre Gefährten zur Unterstützung holen sollen. Aber genau wie James war sie unfähig, sich von der Stelle zu rühren. Sie traute sich nicht, auch nur den kleinen Finger zu rühren. Und obwohl Kate ihre Augen bedeckte, konnte sie die Heftigkeit des Kampfes hören und spüren. Sowohl Suna als auch Devran stießen fürchterliche Schlachtrufe aus, die Kate das Blut in den Adern gefrieren ließen.

    Diese Geräusche würden zweifellos die anderen herbeilocken. Und dann? Wenn Devran seine unheimliche Gemahlin nicht besiegte, dann würde Suna sie alle wahrscheinlich verhexen oder töten. Und das war für Kate eine unheimliche Vorstellung.

    Der Kampf wogte hin und her, die Energiewellen waren auf der Haut deutlich zu spüren. Weder Kate noch James trauten sich, auch nur ein Wort zu sagen. Und dann herrschte plötzlich Totenstille.

    Kate riskierte es, den Unterarm herunterzunehmen. Sie schlug die Augen auf, die sie zuvor krampfhaft zugekniffen hatte. Sowohl Suna als auch Devran waren verschwunden!

    „Wo sind die hin?“, hauchte Kate.

    James’ Gesichtsausdruck zeigte nichts als große Ratlosigkeit. Er schüttelte den Kopf. „Von dieser Zauberkraft ist nichts mehr zu fühlen. Vielleicht haben sie sich gegenseitig in eine andere Dimension gerissen. Ich weiß nicht, wie das funktionieren soll, aber …“

    Kates Verlobter stockte. Genau wie Kate hatte er langsame Schritte gehört, die näher kamen. Eine Gestalt trat hinter der überwucherten umgestürzten Statue hervor.

    Es war Suna.

    Die Inderin sah ziemlich mitgenommen aus. Ihr Sari war teilweise zerrissen, ihre Augen lagen tief in den Höhlen. Und von ihren Händen tropfte Blut!

    „Jetzt seid ihr an der Reihe“, brachte Suna hervor. Sie hörte sich matt an. Aber Kate hatte keine Zweifel, dass die Unheimliche noch genügend Kraft zum Töten besaß. Suna wandte sich Kate und James zu. Sie hätten weglaufen sollen, aber sie waren vor Schreck wie gelähmt. Oder wurden sie durch Sunas Zauber am Entkommen gehindert?

    Kate wusste es nicht. Jeden Moment musste sie damit rechnen, von Suna angegriffen zu werden. Doch bevor es dazu kam, krachte ein Schuss. Suna schrie auf, sie kippte rückwärts um und fiel zu Boden. Auf ihrem Sari breitete sich im Handumdrehen ein Blutflecken aus. Nun endlich lösten sich Kate und James aus ihrer Erstarrung.

    Sie rannten zu der Inderin. Doch von Suna ging keine Gefahr mehr aus. Ihre toten Augen starrten ins Leere. Kate drehte sich um. Khapa kam langsam näher, seinen Karabiner in den Händen. Offenbar war es der Gurkha, der geschossen hatte.

    „Normalerweise feure ich nicht aus dem Hinterhalt auf eine unbewaffnete Person. Aber diese Zauberin war auch mit leeren Händen gefährlicher als eine ganze Horde von blutrünstigen Gebirgsräubern. Ich habe das magische Ringen zwischen ihr und Devran teilweise mit ansehen müssen.“

    „Was ist mit Devran?“, rief Kate. Khapa senkte betrübt den Kopf. Kates Herz krampfte sich zusammen. Sie lief dorthin, woher Suna gekommen war. Devran lag hinter der überwucherten Skulptur inmitten einer großen Blutlache. Er war totenbleich, was bei seinem dunklen Teint besonders grausig aussah. Aber er lebte noch. Seine Lider flatterten, als Kate sich neben ihn kniete.

    „Kate …“

    „Sprich jetzt nicht, du musst dich schonen. Wir rufen einen Arzt, wir bringen dich in ein gutes britisches Krankenhaus. Wir …“

    Devran schüttelte langsam den Kopf. Blut floss ununterbrochen aus seinem Mundwinkel. Trotzdem schaffte er es, noch einmal das Wort zu ergreifen.

    „Suna – ihr Zauber ist wirklich sehr mächtig. Ihr müsst euch vor ihr in Acht nehmen. Das Böse hat sie völlig verblendet. Ich konnte sie nicht besiegen, sie war zu stark. Sie …“

    Kate spürte, dass ihr die Tränen über die Wangen rannen. Sie wollte Devran noch so viel sagen. Aber sie spürte, dass es zu Ende ging. Sie konnte nur noch seine Hand nehmen. Sie fühlte sich sehr kalt an. Devrans Mund verzog sich zu einem matten Lächeln, als er die Berührung durch ihre Finger spürte.

    „Kate …“

    Ihr Name war das letzte Wort, das über seine Lippen kam.

    Devrans Augen brachen. Kate brauchte einige Minuten, um wirklich zu begreifen, dass er soeben gestorben war.

    „Er hat dich noch immer geliebt.“ James sprach diesen Satz, und er klang dabei nicht eifersüchtig oder gehässig, sondern einfach nur traurig. Kate fuhr herum. Durch einen Tränenschleier sah sie ihren Verlobten an.

    „Warum sagst du so etwas?“

    „Weil es die Wahrheit ist. Und das weißt du auch, Kate. – Wir haben ihm beide unser Leben zu verdanken. Ich kann ihm leider nicht mehr sagen, wie sehr ich seinen Mut zu schätzen wusste. Und für seine Gefühle dir gegenüber konnte er nichts. Niemand kann sich dagegen wehren, wenn sein Herz spricht.“

    Kate wusste, dass James im Grunde recht hatte. Aber momentan gab sie sich einfach nur ihrem Schmerz hin. Devran hatte sein Leben geopfert, das war eine Tatsache. Bestimmt war ihm klar gewesen, dass seine magischen Fähigkeiten gegen Sunas starken Zauber nicht genug ausrichten konnten.

    Nach ein paar Minuten trocknete Kate ihre Tränen. James hatte tröstend den Arm um sie gelegt.

    Ihre anderen Gefährten waren inzwischen ebenfalls erschienen und schauten Devrans Leichnam betrübt an. Kate versuchte, sich zusammenzureißen. Devran wurde nicht wieder lebendig, auch nicht, wenn sie sich jetzt vollständig in ihren Schmerz fallenließ. Die Rettung von Eileen stand Kate immer noch als allerwichtigste Aufgabe bevor. Falls ihr das nicht gelang, dann war der junge Inder einen sinnlosen Tod gestorben. Und das durfte auf keinen Fall geschehen.

    Schniefend wandte sie sich an ihre Gefährten. „Habt ihr etwas gefunden? Werden irgendwo Gefangene versteckt?“

    Kates Frage wurde von den Männern mit betretenem Kopfschütteln beantwortet. „Wir haben diese weitläufige Anlage ja gewiss noch nicht einmal zur Hälfte durchsucht“, sagte Benson. „Es scheint überhaupt keine Anhänger oder Helfer von diesem Makhras mehr zu geben. Entweder halten sie sich vor unseren Blicken verborgen oder sie sind ihm weggelaufen.“

    Kate musste daran denken, wie sie dem graubärtigen Makhras-Jünger über seinen Meister die Augen geöffnet hatte. Ob diese kleine Aktion so große Wirkung zeigte? Aber so richtig konnte sie sich über diesen Teilerfolg nicht freuen. Zu groß waren der Schock über Devrans Tod und die Ungewissheit über Eileens Schicksal.

    „Wo kann denn Eileen nur sein?“, stieß Kate verzweifelt hervor. Sie hatte ihre Worte an keine bestimmte Person gerichtet. Aber sie bekam prompt eine überraschende Antwort.

    „Ich bin hier, Kate.“

    Kate wirbelte herum. Weder sie noch einer der Männer hatten bemerkt, dass die junge Engländerin nähergekommen war. Eileen ging barfuß, deshalb waren ihre Schritte kaum zu hören gewesen. Sie trug ein langes Gewand, das Kate an ein Totenhemd erinnerte. Um Eileens Hals hing eine fremdartige Kette, die aus seltsamen Symbolen aus Metall bestand. Eigentlich hätte Kate überglücklich sein müssen, ihre Freundin nun äußerlich unverletzt vor sich zu sehen. Aber Kate war keineswegs erleichtert, und dafür gab es einen guten Grund.

    Eileen war nämlich nicht allein. Makhras schritt direkt neben ihr her. Der Aufrührer hatte einen Revolver in der Hand, dessen Mündung er gegen Eileens Schläfe presste. Kates Freundin stand der Angstschweiß auf der Stirn. Das konnte Kate sogar auf die Entfernung erkennen.

    Langsam kam das ungleiche Paar näher. Khapa hob sein Gewehr.

    „Lass die Waffe fallen, verfluchter Verräter!“ Der Satz aus Makhras’ Mund ertönte so laut wie ein Peitschenknall.

    Khapa kämpfte einen Moment lang mit sich. Aber Makhras hatte eine Geisel. Und selbst wenn ein Scharfschütze wie Khapa ihn erledigte, konnte sich immer noch sein Abzugsfinger krümmen. Und dann würde er Eileen mit in den Tod reißen.

    Seufzend ließ der Soldat seinen Karabiner fallen.

    „Das Messer auch“, forderte Makhras.

    Zögernd zog Khapa sein gekrümmtes Haumesser aus dem Gürtel. Kate hatte gehört, dass jeder Gurkha mit dieser berüchtigten Nahkampfwaffe Fürchterliches anrichten konnte. Das wusste wohl auch Makhras, und deshalb musste Khapa das Messer ablegen.

    „Ich bin kein Verräter“, sagte der Gurkha ruhig. „Ich habe meinen Diensteid auf Königin Victoria abgelegt.“

    „Du hilfst den Fremden, du bist eine Schande für Indien.“

    „Ich stamme aus Nepal.“

    Bevor der Wortwechsel zwischen dem Gurkha und dem Aufrührer weiterging, begann Eileen leise zu wimmern. Kate konnte sich vorstellen, dass das Nervenkostüm ihrer Freundin zum Zerreißen gespannt war. Allmählich wurde Kate wütend. Und das war ein gutes Gefühl, weil es die Verzagtheit und Trauer vertrieb.

    „Verräter, Makhras? Und was bist du? Mit deinem Roboter-Tiger hast du Angst und Schrecken verbreitet, deine eigenen Landsleute wurden von dieser Mordmaschine massakriert. Es ist gut, dass wir sie auf den Schrottplatz geschickt haben.“

    Makhras wandte sich ihr zu. „Kate Fenton. Ich habe dich unterschätzt, das muss ich zugeben. Ich hätte nie für möglich gehalten, dass jemand meinen Roboter-Tiger besiegen kann. Und meine treue Dienerin Suna habt ihr auch umgebracht, dafür werdet ihr noch teuer bezahlen.“

    „Lass endlich meine Freundin los, Makhras. Du bist am Ende, merkst du das nicht? Deine Leute sind dir weggelaufen. Du stehst allein gegen uns.“

    „Meine Männer werden schon noch zurückkehren. Ich weiß, wie ich die Massen begeistern kann. Aber wenn dir etwas an Eileen liegt, dann tust du, was ich sage. Das Gleiche gilt natürlich auch für diese Kerle, die nach deiner Pfeife tanzen.“

    Makhras deutete mit einer verächtlichen Kopfbewegung auf die Männer, die links und rechts von Kate standen. Nachdem Khapa Gewehr und Messer abgelegt hatte, war er unbewaffnet. Das traf auch auf James und David Benson zu.

    Aber wo war Phineas Fletcher?

    In der Aufregung der vergangenen halben Stunde hatte Kate überhaupt nicht bemerkt, dass der Erfinder verschwunden war. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie ihn das letzte Mal gesehen hatte. War das beim Betreten der Tempelanlage gewesen oder noch später? Sie wusste es nicht. Kate hoffte nur, dass Fletcher keinen Unsinn machen würde.

    Außerdem wartete am Eingang noch immer der Großwildjäger mit seiner Elefantenbüchse im Anschlag. Von all ihren Begleitern konnte sie ihn am wenigsten einschätzen, weil sie Bone-Carruthers ebenso wie Lance Corporal Khapa erst kurze Zeit kannte.

    Sie versuchte, sich ihre aufsteigende Panik nicht anmerken zu lassen. Makhras war völlig unberechenbar. Kate erinnerte sich an Sunas Worte. Wollte Makhras Kate jetzt wirklich töten? Oder verfolgte er weiterhin seinen teuflischen Plan, sie zu einer Bruchlandung im Gouverneurspalast zu zwingen? Kate wusste nicht mehr, was sie glauben sollte.

    „Bewegt euch!“, blaffte Makhras. Kate und ihre Gefährten mussten vor ihm her Richtung Haupteingang gehen. Dabei hielt der Aufrührer so viel Abstand zu ihnen, dass ihm niemand seinen Revolver abnehmen konnte. Außerdem hatte Makhras immer noch Eileen fest im Griff.

    Kate schaute sich unauffällig um. Aber sie konnte Fletcher nirgendwo entdecken. Zum Glück hatte Makhras nicht bemerkt, dass der Erfinder verschwunden war. Jedenfalls hoffte Kate das.

    Am Zugang zum Innenhof wachte Bone-Carruthers. Der Großwildjäger machte große Augen, als er seine Gefährten und Makhras mit der Geisel erblickte. Genau wie zuvor der Gurkha wurde auch Bone-Carruthers von dem Verbrecher gezwungen, seine Waffe abzulegen. Dann musste er sich zu den anderen stellen.

    Makhras machte einen finster-entschlossenen Eindruck. Im Hof lagen die kläglichen Überreste seines Roboter-Tigers. Dieser Anblick schien seinen Zorn nur noch zu steigern. Obwohl offenbar alle seine Anhänger getürmt waren, hielt er an seinen bösen Plänen fest. Kate fragte sich, was er im Schilde führte.

    „Komm her, Kate Fenton!“ Makhras starrte sie an.

    James legte schützend seinen Arm um Kates Schultern. „Nein, das wird sie nicht tun.“

    „Darüber hast du nicht zu bestimmen, Engländer! Wenn Kate Fenton nicht sofort zu mir kommt, stirbt ihre Freundin.“

    Kate riss sich von James los. „Lass mich, das ist eine Sache zwischen Makhras und mir.“

    Entschlossen ging sie auf den Fanatiker zu, obwohl sie weiche Knie hatte. Aber Kate war in ihrem bisherigen Leben immer gut beraten gewesen, wenn sie auf ihre innere Stimme gehört hatte. Und ihr Instinkt sagte ihr, dass sie einem solchen miesen Kerl wie Makhras keine Furcht zeigen durfte. Selbst in völlig ausweglosen Situationen hatte es immer eine kleine Chance gegeben, davonzukommen.

    Und so war es auch diesmal.

    Hinter Makhras und seiner Geisel tauchte plötzlich ein Drehflügler auf. Kate glaubte im ersten Moment, sie würde träumen. Aber dann bemerkte sie, dass diese Flugmaschine sich ganz erheblich von einem normalen Dampfkutter unterschied. Erstens stieß der Drehflügler keine schwarzen Rauchwolken aus. Zweitens handelte es sich nur um ein flugfähiges Modell, das ungefähr so groß war wie eine geräumige Damenhandtasche. Und drittens bewegte sich das Fluggerät lautlos durch die Luft. Daher bemerkte Makhras auch nicht, dass es direkt auf ihn zu jagte.

    Auch Kate ging mit gleichmäßigen Schritten weiter in Richtung des Aufrührers und seines wehrlosen Opfers. Eileen hatte ebenfalls nichts von dem Drehflügler gesehen, da die Maschine sich den beiden Menschen von hinten näherte.

    Makhras löste den Revolver von Eileens Schläfe und richtete ihn nun auf Kate. Die Pilotin starrte direkt in die pechschwarze Mündung.

    „Wie gefällt dir dieser Anblick, Kate Fenton? Es ist das Letzte, was du in deinem Leben seh… aaaah!“

    Makhras konnte den Satz nicht beenden, denn der Drehflügler krachte ihm genau in diesem Moment ins Genick. Die Schusswaffe fiel dem Verbrecher aus der Hand. Eileen löste sich aus ihrer Erstarrung und konnte sich aus Makhras’ Griff befreien.

    Kate hingegen machte einen großen Satz nach vorne. Dann hob sie den Revolver auf und zielte damit auf den überraschten Fanatiker. „Keine falsche Bewegung, Makhras! Sonst zeige ich dir, dass Frauen auch mit einer Bleispritze umgehen können!“

    Nachdem sich die erste Aufregung gelegt hatte und Makhras mit einem Seil gefesselt worden war, bestürmten Kate und ihre Freunde Phineas Fletcher mit Fragen. Denn natürlich hatte der Erfinder den Miniatur-Drehflügler gebaut und dann damit einen erfolgreichen Überraschungsangriff gestartet.

    „Es war eigentlich ganz einfach“, erklärte Fletcher, der wegen des vielen Lobes knallrot im Gesicht geworden war. „Ich hatte dieses Mini-Fluggerät schon aus England mitgenommen und wollte es hier in Indien weiter verfeinern. Ich führte es in meiner Reisetasche mit mir. Als Makhras mit seiner Geisel erschien, habe ich mich versteckt und den Tempel heimlich durch einen Nebeneingang verlassen. Im Hof stand ja immer noch die Kupfer-Krabbe, in der sich auch unser Gepäck befand. Ich musste nur noch den Mini-Drehflügler herausholen und mich noch einmal verbergen. Dann habe ich auf die passende Gelegenheit gewartet, um Makhras anzugreifen. Ich dachte mir, dass er mit einer solchen Attacke aus der Luft gewiss nicht rechnet.“

    „Und was für einen Antrieb hat Ihr kleines Fluggerät?“, fragte Kate neugierig.

    „Mein Drehflügler wird durch einen filigranen Uhrwerkmechanismus angetrieben, der sich mittels eines Schlüssels aufziehen lässt. Das ist auch bisher der größte Nachteil meiner Erfindung, denn die Flugmaschine bleibt momentan nur wenige Minuten in der Luft.“

    „Aber das hat völlig ausgereicht, um unseren Feind kaltzustellen!“, rief Kate. Und dann fiel sie Phineas Fletcher spontan um den Hals und gab ihm vor lauter Dankbarkeit einen Kuss auf die Wange. Der Erfinder grinste verlegen und nahm seinen Kneifer ab. Er konnte durch die beschlagenen Brillengläser nichts mehr sehen.

    Bone-Carruthers baute sich vor dem gefesselten Makhras auf. „Sie haben ja in den vergangenen Monaten ein übles Spiel getrieben, alter Junge. Warum Sie diesen verfluchten Roboter-Tiger auf die Menschheit losgelassen haben, das können Sie bald vor Gericht erklären.“

    Der Aufrührer warf dem Großwildjäger einen heimtückischen Blick zu, antwortete aber nicht. Dafür ergriff nun James das Wort. Er wandte sich an Kate, die endlich ihre völlig erschöpfte und verängstigte Freundin Eileen in die Arme geschlossen hatte.

    „Das hier ist vielleicht nicht gerade der passende Ort, obwohl diese verfallene Tempelanlage irgendwie auch wildromantisch ist. Aber ich möchte dich jetzt endlich fragen, ob du meine Frau werden willst, Kate.“

    James kniete sich vor sie hin und schaute sie erwartungsvoll an. Kate war gerührt. Zwar hatte sie damit gerechnet, irgendwann mit diesem Mann vor den Traualtar zu treten, denn schließlich waren sie ja schon miteinander verlobt. Aber nun rückte dieser unbestimmte Hochzeitstermin plötzlich in greifbare Nähe.

    Und Kate war auch in diesem Fall eine Frau, die wusste, was sie wollte.

    „Ja, das will ich sehr gerne, James.“ Kate deutete auf Eileen. „Und eine Trauzeugin habe ich auch schon.“

    Kate Fentons Hochzeit sollte so außergewöhnlich werden wie ihr ganzes bisheriges Leben. Nachdenklich schaute sie aus dem Fenster ihres Hotelzimmers. Kate hatte sich extra für ihre Eheschließung hier eingemietet. Sie hatte nämlich von ihrem Standpunkt aus einen Panoramablick auf St. Bartholomew-The-Great. In dieser Kirche im Londoner Stadtteil Smithfield wollte sie in weniger als einer Stunde mit James vor den Traualtar treten. Kate hatte lange überlegt, in welchem Gotteshaus sie getraut werden wollte.

    St. Bartholomew-The-Great war eine Kirche, die ursprünglich 1123 errichtet worden war. In späteren Jahrhunderten hatte man den Sakralbau immer wieder erweitert und verändert, wodurch das Gebäude einen absurden Baustil-Mix aufwies. Die Kirche war also widersprüchlich und einmalig, genau wie Kate selbst.

    Auch an ihrem großen Tag hatte Kate es sich nicht nehmen lassen, ihre widerspenstigen Korkenzieher-Locken höchstpersönlich mit der Brennschere in die passende Form zu bringen. Sie riss sich vom Anblick der seltsamen Kirche los und blickte in den dreiteiligen Frisierspiegel ihres Hotelzimmers.

    Sie dachte an die Ereignisse in Britisch-Indien, die nun auch schon wieder ein Vierteljahr zurück lagen. Die Kupfer-Krabbe war nach dem Kampf mit dem Roboter-Tiger für eine längere Fahrt zu stark beschädigt gewesen. Also hatten Kate und ihre Gefährten mit dem gefangenen Makhras zu Fuß ins nächste Dorf marschieren müssen. Auf dem Weg dorthin war es zu einem halbherzigen Befreiungsversuch durch einige Anhänger des Fanatikers gekommen. Aber die Attacke konnte durch Khapa und Bone-Carruthers abgewehrt werden. Makhras war dann der Polizei übergeben worden, und Kate hatte planmäßig ihren großen Auftritt bei der Flugschau gehabt.

    Das Gerücht von Kates Beteiligung an der Verhaftung des Aufrührers hatte sich schnell verbreitet. Daher war die Neugier auf die englische Dampfkutter-Pilotin riesig gewesen. Der Flug über die märchenhafte Metropole Bombay gehörte zweifellos zu den schönsten Erlebnissen in Kates aufregendem Leben. Dabei war sie sehr angespannt gewesen, weil ein Anschlag durch Gefolgsleute von Makhras sehr wahrscheinlich gewesen war. Doch zum Glück war alles gut gegangen.

    Die Wahrheit über den Heuchler Makhras und dessen mörderischen Tiger-Roboter hatte gewiss außerdem dazu beigetragen, seiner Beliebtheit den Todesstoß zu versetzen.

    Ein leises Klopfen an der Tür riss Kate aus ihren Erinnerungen. „Herein!“

    Eileen betrat das Hotelzimmer. Kate drehte sich lächelnd zu ihr um. Sie fand, dass ihre Freundin wunderschön aussah. Eileen trug ein cremefarbenes Kleid mit neckischen rosa Schnüren und Bordüren. Aus Indien stammte ihr grell gemustertes Umlegetuch, das für eine Trauzeugin bei einer Hochzeitszeremonie beinahe ein wenig gewagt war. Aber da die Braut Kate Fenton hieß, würde wohl niemand daran Anstoß nehmen. Eileen hatte ihr Haar mit Schildpattkämmen hochgesteckt und es unter einem weit ausladenden Schutenhut verborgen.

    Kate fand, dass ihre Freundin schon viel besser aussah als kurz nach ihrer Befreiung. Natürlich war die Zeit in der Gewalt eines finsteren Fanatikers wie Makhras nicht spurlos an Eileen vorbeigegangen. Aber an diesem milden Wintertag wirkte sie fast so glücklich wie Kate selbst. Eileen legte den warmen Mantel ab, den sie noch über dem dünnen Umlegetuch und ihrem Kleid trug. Dann kam sie zu Kate herüber. Die Freundinnen umarmten einander und begrüßten sich mit einem Küsschen auf die Wangen.

    „Bin ich zu spät dran, Kate?“

    „Nein, wir haben noch Zeit. Es ist sehr freundlich von dir, dass du mir beim Ankleiden helfen willst. Ich bin ja keine feine Lady, die für so etwas eine Zofe benötigt.“

    „Nein, aber man heiratet nur einmal. Und heute willst du doch für deinen James ganz besonders schön aussehen, oder?“

    Kate nickte. Sie wollte sich von Eileen eine richtige Wespentaille schnüren lassen, wie es neuerdings große Mode war. Kate war nach ihrer Rückkehr nach England zu zahlreichen Banketten und Festessen eingeladen gewesen, und hatte sich daher ein kleines Bäuchlein angefuttert. Um diese Wölbung zu kaschieren, war ein straff sitzendes Korsett notwendig.

    Eileen gab sich alle Mühe. Sie stemmte sich mit dem Fuß gegen den Schemel, auf dem Kate saß. Dann zog sie mit ganzer Kraft an den Korsettbändern. Kate keuchte. Es dauerte einige Zeit, bis beide mit dem Ergebnis zufrieden waren.

    „Wie fühlst du dich, Kate?“

    „Es geht mir blendend, ich darf bloß nicht atmen. – Und du, Eileen? Du lächelst, aber dich bedrückt doch etwas, oder?“

    Die Freundin nickte. „Ich gönne dir dein Glück, Kate. Es ist nur – du trittst heute mit deinem James vor den Traualtar. Und ich? Für mich interessieren sich immer nur solche Schurken, die auf ein schnelles Abenteuer aus sind. Ich möchte auch einmal meinen Traumprinzen finden, sonst ende ich noch als alte Jungfer.“

    Was sollte Kate darauf erwidern? Wenn sie ehrlich war, dann hatte sie es gar nicht darauf angelegt gehabt, geheiratet zu werden. Sie gehörte zu den wenigen Frauen in London und England, die unabhängig waren. Ihr gehörte ein Dampfkutter, und sie bezog außerdem noch ein Gehalt als Geheimagentin von Scotland Yard. Daher waren sie auf einen Ehemann angewiesen.

    Kate hingegen wollte wirklich nur aus Liebe heiraten und aus keinem anderen Grund. Doch ihr war vollkommen klar, wie gut sie es im Vergleich zu anderen hatte. Sie drehte sich zu Eileen um – was ihr mit der zusammengeschnürten Taille nicht leicht fiel – und umarmte die Freundin erneut.

    „Ich kann dir keinen Tipp geben, Eileen. Aber du darfst es den Kerlen nicht zu leicht machen. Als ich James kennenlernte, hielt ich ihn zuerst für einen Vampir und hätte ihn am liebsten gepfählt. Es hat ein wenig gedauert, bis ich wusste, dass er der Richtige ist. Es gab auch andere Männer, die mich nicht kalt gelassen haben.“

    Kate dachte an Roger Leclerc und auch an Devran, während sie diese Sätze aussprach. Während der Franzose sie nur manipuliert hatte, war der junge Inder wohl wirklich in sie verliebt gewesen. Kate trauerte immer noch um ihn. Doch letztlich hatte sie sich ja schon für James entschieden gehabt, bevor Devran ums Leben gekommen war.

    Eileens Augen leuchteten bewundernd.

    „Ja, du bist eben etwas Besonderes, Kate. Du bist eine Dampfkutter-Pilotin, und seit Makhras’ Festnahme sogar noch richtig berühmt. Die Leute drehen sich auf der Straße nach dir um. Aber ich bin nur ein Niemand.“

    Kate war jetzt wirklich bekannt wie ein bunter Hund. Verschiedene Zeitungen hatten schon Interviews mit ihr gemacht. In einer Schlagzeile war sie sogar als „Amazone des Fortschritts“ bezeichnet worden. Dieser Spitzname war zweifellos schmeichelhafter als Tinker-Kate, dennoch ging ihr der Presserummel gewaltig auf den Wecker. Obwohl er für ihr Lufttaxi-Geschäft zweifellos gut war; die Passagiere rissen sich darum, von der berühmt-berüchtigten Abenteuerin durch den Londoner Nebel kutschiert zu werden.

    Aber es gefiel Kate nicht, dass Eileen so abfällig über sich selbst sprach. „Du bist kein Niemand, das ist Unsinn. Wir leben einfach in einer verrückten Zeit, Eileen. Sieh mal, mein Dad war ein Luftkutscher. Ich bin nur Pilotin geworden, weil er mir sein Handwerk beigebracht hat. Verstehst du? Wäre mein Vater ein Wirt gewesen, dann würde ich heute hinter dem Zapfhahn stehen.“

    Diese Vorstellung ließ Eileen grinsen.

    „Der Fortschritt wird uns Frauen helfen“, vermutete Kate. „Noch bin ich als Pilotin die absolute Ausnahme. Aber eines Tages wird es vielleicht selbstverständlich sein, dass wir Frauen an den Steuerhebeln eines Dampfkutters stehen oder ein Dampf-Automobil oder einen Raketenwagen durch die Straßen lenken. Dann wird es sogar weibliche Droschkenkutscher geben.“

    „Ob die dann auch Tabak kauen werden?“, fragte Eileen kichernd. Die beiden Frauen alberten nun herum, und Eileens trübe Stimmung war wie weggeblasen. Sie half Kate dabei, ihr Brautkleid aus weißem Mousselin anzuziehen. Doch Kate wäre nicht sie selbst gewesen, wenn sie nicht über dem Kleid noch ihre Lederschürze getragen hätte.

    Dieses Kleidungsstück war für Dampfkutter-Piloten nicht nur vorgeschrieben, sondern gleichzeitig auch ihr Standessymbol. Daher war es für Kate eine Selbstverständlichkeit, dass sie auch an ihrem Hochzeitstag die Lederschürze tragen würde. James würde dafür Verständnis haben, daran zweifelte sie nicht.

    Nur auf den Schlagring, den sie meist unter ihrem rechten Handschuh trug, verzichtete sie heute. Schließlich wollte sie eine ganz andere Art von Ring an den Finger gesteckt bekommen …

    Allmählich wurde die Plauderei zwischen den Freundinnen einsilbiger. Kate wurde allmählich bewusst, dass sie vor dem wichtigsten Schritt ihres jungen Lebens stand. Aber sie würde diese Herausforderung meistern, wie sie bisher alle Schwierigkeiten überwunden hatte. Trotzdem war sie sehr aufgeregt, als sie und Eileen wenig später von den Brautjungfern abgeholt wurden.

    Kate war verblüfft, wie viele Menschen vor der Kirche warteten. Es gab mehrere grelle Lichtexplosionen, als Fotografen das Magnesium auf ihren Stativ-Kameras entzündeten. Die Zeitungen wollten unbedingt eine Fotografie von Kate. Schließlich mussten uniformierte Bobbys die Journalisten und Gaffer zurückdrängen.

    Da Kate keine lebenden männlichen Verwandten mehr hatte, wurde sie von Inspektor Henry Williams zum Traualtar geleitet. Der Kriminalist, der längst ein väterlicher Freund für sie geworden war, tat ihr gerne den Gefallen. Als zweiter Trauzeuge fungierte Phineas Fletcher. Der Erfinder musste sich dauernd die Tränen wegwischen, die ihm vor lauter Rührung über die Wangen rannen. Aber er fand trotz seiner Kurzsichtigkeit den richtigen Platz vor dem Altar.

    Das bekam Kate allerdings nur am Rand mit, denn sie hatte jetzt nur noch Augen für James. Er erwartete sie bereits, und der Anblick ihrer langen Lederschürze entlockte ihm nur ein verblüfftes Grinsen. Auch der Geistliche nahm an dem unkonventionellen Aufzug der Braut keinen Anstoß.

    Kate konzentrierte sich nun ganz auf die Zeremonie. Sie wollte schließlich weder James noch sich selbst blamieren und womöglich im falschen Moment Ja sagen. Wenn Kate etwas machte, dann machte sie es richtig.

    Und es ging alles glatt. Ehe Kate es sich versah, steckte der goldene Ring an ihrem Finger. Sie hatte noch niemals einen schöneren Gegenstand gesehen. Noch nicht einmal ihr Dampfkutter war ihr so wichtig wie dieses sichtbare Symbol ihrer Liebe zu James.

    Kate küsste ihren Liebsten lange und gefühlvoll. Ihr wurde bewusst, dass sie nun Mrs James Barwick war. Doch in ihrem Inneren würde sie immer Tinker-Kate bleiben.

    „Ich habe noch ein spezielles Geschenk für dich“, erklärte ihr frischgebackener Ehemann, als sie Arm in Arm an den dicht besetzten Kirchenbänken vorbei Richtung Ausgang schritten.

    „Und was ist das?“

    „Warte es ab, Kate. Warte es ab.“

    Lange musste sie sich nicht mehr gedulden. Als die Eheleute aus dem Kirchenportal kamen, ertönte der wohlbekannte Ton einer Dampfpfeife. Und Kate musste mit ihrer freien Hand den Rocksaum am Hochfliegen hindern, denn draußen erwartete sie ein Spalier von insgesamt sechs Dampfkuttern.

    Die Luftfahrzeuge standen mit drehenden Rotoren und dampfenden Schornsteinen in der Luft und bildeten eine Gasse für Kate und James. Kate kannte natürlich die sechs Piloten, die sie nun grinsend grüßten und ihre Zylinderhüte schwangen. Harry, Paul, Seamus, Darren, Andrew und Mike – lauter erfahrene Kollegen. Kate kamen vor Freude und Rührung die Tränen.

    „Ich bin eben immer für eine Überraschung gut, oder?“, rief James ihr zu, um den Motorenlärm zu übertönen.

    „Ich aber auch, mein Lieber, ich auch!“

    Und daran hatte James nicht den geringsten Zweifel. Es gab eben keine andere Frau, die so war wie Tinker-Kate.
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